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20 Jahre Heimaünussum Elzo

Sehr geehrter Hen Professor Wormuth,

ich komme hiermit zurück auf unsere vor einiger Zeit telefonisch geführte Untenedung und teile
Ihnen nocimals scfiriftlic'h mit, dass das Heimatmuseum im September seit 20 Jahren in der
Untemühle beheimatet ist. Es ist daher vorgesehen, am 15. Juli 2007 eine offizielle Feierstun-
de zu veranstalten.

Da Sie sich bereits mit den Gegebenheiten unserer Mühle beschäftigt haben, wäre ich lhnen
dankbar, w€nn Sie, wie abg€sproch€n, den Festvortrag an diesem Tage (etwa 11 .30 Uhr) hal-
ten könnlen.

Thema in etwa "Geschichte der Wassermühlen - unter besonderer Betrachtung der Untermühle
in Elze".

Es wäre schön, wenn Sie mir lhre Teilnahme kuz schriftich bestätigen könnten. Den genauen
Ablauf der Veranslialfung werde ich lhnen zu gegebener Zeit noch mitteilen.

lch bedanke mich schon jetä für lhre Bereitschaft, uns zu unterstützen und verbleibe

mit freundlichen Grüßen
ln Wrtretung:
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Die Untermühle in Elze
im Spiegel der Mühlenentwicklung

( Rüdiger Wormuth, 6 / 07 )

Det Bach ist dem Müller befreundet,
dem er nützt
Ltnd et stürzt gern tiber RlideL

' - Was nützt es ihm,
gleichgühig durch die Felder hin zu schleiehen ? ( Goethe, Aphorismen )

Goethe, versuchte mit diesem Aphotismus vom Bach wie immer bgi dgr Bctrachtung von
Naturph?inomenen in ganzheidichgr Deutung zum Wesenhaffen vorzustoßen,
Er stellt eine Beziehung her zwischen der Naturkra.ft und iher selbstverstitndlichen Nutzung.
Auch die Natük aft ist Natur, nicht nw das Leben im und am Bach.

Damit sind schon Konfliktfeldcr angedeutet, die heute bei alten Wassermilhlenstandoden
immer wieder zur Diskussion stehen : Detrkmelschutz - Nitußchutz - regener&tive
Energieerzeugung. Es bilden sich bei Gelegenheit alle möglichen lnteressen-Alliaozen
gegeneinander, anstatt miteinander Mühlenerhaltung zu beheiben.

.,. schok die alten Rärnel... so kömte auoh eine Geschichte des Wassermllhlenwesens
beginnen. lm ehemals unwegsamen - und aus Sicht der am Rhein verschanzten Römer -
feindlichel Niederdeutscbland sind Hinterlassenschaften römischer Zivilisation spärlich und
allenfalls im ZusammeDhang mit kriegerischen Auseinande$etzungen zu finden. Der
Zufallsfirnd eine HanddrehmüNe aus Eifelbasalt bei Lemke ( LK Nieoburg ) ist eine
Ausnahme.
In Norddeutschland bezeichnet man solche Handmühlen als Qaerze4 ein Wort mit gotischer

Sprachwurzel. Das Wott Mühle hingegeß scheiüt eine Mischung aus dem spätlateinischen
molina, das w\370 u.Z. an der Mosel fth Wassennül en gebräuchlich war, und dem althoch-
deutschen ma,/rn zu sein.
lrrmer wieder wird der römische Architekh.rtlForetiker t4tarr , ehemals Heeresbaumeister
unter Julius Cagsar, a1s Quelle bemüht, wenn es um die Anßnge des Wassermühlenwesens
geht.
ln sernet Zehn Büchem über Architektur beschreibt er eine eing&gige Wassermühle nit
Wasserad, Radwelle, einem Winkelgetriebe aus Kammrad ud Ritzel sowie den Mahlgang
mit einer Schtittvorrichtung für das Getreide.
Dieses Prinzip hat sich bis ins 20. Jhd. erhalten, zum Beispiel bei kleinen Bauenmtlhlen in
Südtirol, ab€r auch vereinzelt in Niedersachsen.
Eirt wesentliches Element dieses Prinzips ist das der Übersetzung, d.h., bei der Umlenkung
des Drebmoments im Winkelgetriebe von einem großen Rad auf ein kleineres wird die
Geschwindigkeit der Drehbewegung erhöht und damit auch die Leistungsmer*male der
Arbeitsmaschinen. Es ist davon auszugehen, dass Vitruv dieses Prinzip dcht erfand. Er
beschrieb lediglich eine zu seircr Zeit bereits bokannte Technit, die aber, soweit wir wissen,
damals kaum Anwendung fand. Denn warum Wasser nutzerL werm man Sklaven und
Maultiere hat ?
Die Mühlengeschichle in Deutschland ist durch archäologische Entdeckungen der letzten 20
Jahe v.A. in Süddeutschland einigermaßen aufgehellt worden-
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Di€ Datierung dies€r Funde lässt aufei4e Ausbreitung der Wassermühlen mit der
Ausdehnung des Henschaftsbereichs der Fraoken schließen.

Mählen - wir sprechen zunächst von Kommilblen - gehörten offensichtlich gesellschaftlich
Privilegiertel ( Adel, Klerus ), denn Kommühlenbesitz an der Nahtstelle zwischen
Getreideproduktion und Geaeidekonsum bedeutete Macht und diese Macht ist e.st im Laufe
des 19. Jahrhunderts langsam aufgeueicht woiden. Zunächst ilach 1806 durch den code
napolöon rnd scbließlich und endgültig durch die Einftihrung der Gewerbefieiheit I 869,
mancherods schon fr üher.

Die Gewalt über Wasser und wind maßten sich gesellschaftlich Privilegierte an. Es gab
jedoch Ausnahmen. Das warcn Mühlenbetriebe, die rlur ffil deII Eigenbedarf arbeilen durften.

Wassermüllen sind dort wirtschailich zu beheiben, wo das Wasserda€ebot und das Gefälle
der Fließgewässer als die Parameter der Leistung entsprechende Größenordnung aufueisen.
Bei den llimatischen und geografischen Bedingungen hier im südniedersächsischen Bergland
ist ein wirtschaftlicher Betrieb i.d.R. gut. An geeigneten Fließgewässem finden sich daher
meist viele WassermühleDstandofte. Es sind von a.ltersher Mllhlenbäche.
So auch die Saale. In Elze gibt es zwei alte Mtihlenstandorte : die Obermtihle und die
Untermtlhle. Sie liegen an der Oberen Saale und der Uüteren Saale. Damit ist etwas über die
lage in Bezug auf die Fließrichtung des Gewässe$ ausgesagt. Ober- und Unlermlihler gibt es

viele.
Da diese Millüen das gleiche Gewässei nutzen, müssen die Rechte am Gewässer klar definiert
sein. Wasserre.chte sind nt Wasserbuch lestgetnlbrt Sie sind i.d.R. sehl alt und sehr ,,starke"
Rechle, vor denen gelegentlich einmal auch eine anmaßende Obdgkeit in die Knie gehen

musste.

So heißt es im Wasserbuch des Bezirksausschusses Hildesheim von 1923 :

Aufuruorden*Jiche Vetjöfuung gestütztes Recht des Besitzers der sog. Untemühle zu Elze ...
das jeweilig zufliefende Wasser det Saqle in Stqtion 0 + 70 des zu den Alden gebruchten
Lageplans bis zur amtlich festgesetzten Höhe lon + 74, 180 m iLNN qnzustauen, durch den
Mtihlenglqben abzuleiten, bei der Mühle bis zttt Höhe + 73, 96 m ü.NN anztstauen, z.tm
Mühlenbetriebe zu benutzen und nach Benutzung in die Riehe einzuleiten...

Wäre hicr richts festgelegt, dann h?itten der Obermüller und der Untemüller, die ja
Konkurrenten warcr! wechselseitig sicher keine Gelegenheit versteichen lasserq den
Konkurrenten zll ärgern, entweder durch allzuhohes Aufstauen dern Obermüller die
Wasseräder allzu tiefeintauchen zu lassen und damit ihren Wirkungsgad zu minden odet
durch Festhalten des Wassers dem Untemilller das Wasser abzugraben oder gar durch
schwalladiges Ablassen in Verlegenheit zu bdngen.
Str€itigksiten dieser AIt sind anderswo durch viele alte Gedchtsakten belegt. Es gab aber
auch Streitigkeiten zwischen den Müllern und den GewässeraEainem : Bauern, die das
Wasser auf ihre Wässeruagswiesen ableiteten oder Industriebetriebe, die das Wassei nutzten.
Wilhelm Raabe beschreibt solch einen Fall in seinem 1884 euphemistisch als
Sommerfe enhef herawgebrachten Roman Pfr tels Mühle, dem eia konketer Konfliktfall
aus d€m Bnunschweigischen zu Grunde lag.
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Neubau, Erweiterung, tecbnische Verbesserung, Ve*auf, Abriss md Verfall von Mlll en sind
als Ergebnisse des politischer und wi schaftlichen Kräftespiels zu verstehen, Nattirliah haben

auch persrinliche Ambitioqcn und Fifigkeit oder Unfähigkeit von Mlihlenpächtem uod
Milbleneigentüm€m sowi€ Naturkalastrophen wie Hochwasser und Eisgang sowie die immer
wieder auftretenden Brandkatasaophen ( in Elze z.B. 1824 ) Spuren hinterlassen.
Mählengeschichle auf Mühlerßteften nostalgisoh eiDzueng€q wie es derzeit wieder populär
ist, heißt, die Triebk*lffe des zivilisatorischen Wandels zu verkennen tmd deren Komplexität
zu vereinfachen.

Bei vielen Mahlrnlihlen wurde im Laufe der Jahhunderle das Leistungsangabot ausgeweitet
auf Gmupenschäler; ölhoßtellung, Sägemühlenbetrieb, Flachsverarbeitung und vieles
andere. Milhlen waren Fabdken schlechthin. So auch die Untermilhle. Hier richtete man Mitt€
des 18. Jhd. eine Sfuernltlle ein. Auch von einer ölrnühle ist die Rede. Für beide
Nutzungsarten baute man llblicherweise eigene Gebäude, denn in der Sägemühle entsteht
Holzstaub und in der Ölmühle durch Pressen und Stampfen heftige Erschllttenmgen. Es soll
außerdem 1 83 I einen Graupengang gegeben haben, der sich üblicherweise mit in der
Kommähle befunden haben dürfte.

Der häu:fige Pächterwechsel der Untenntlhle ab Mitte des 18. Jhd. lässt erkennen, dass deren
Rentabilität in der Konkurrenz mit anderel Müblen und durch die zunehmende
Industriatisienmg kaum gegeben war, obwohl auch hier inzwischff ein dive$es Angebot
venchiedener Leistungen existierte. Die Milhlenpacht war ofensichtlich zu hoch und der
Eigentümer nicht bereit, in der Pachthöhe nacbzulassen. Eßt I 855 ist die Milhle an einen
Müller privat verkauff wordea und der Erbzins wude erst l92l abgelöst.

Ein Mühleninventarverzeichnis von l83l besck€itt drei Wass€räder unte$chiedlicher
Crröße. Die beiden größeren von 11,5 Fuß bzw. 13,5 Fuß Durphmesser (3,65 b2w.4,25 m)
war€n sichedich rmterscblächtig und das kleinere mit einem Düabmesser von 6 Fuß
( ca. l, 90 m ) oberscblächtig beaufschlagt. Das erforderüe eine relativ aufuändige
Gerinneftihrung. Bei zweien dieser Wassenäder werden außsrdem Mahlgänge mit Läufer-
und Bodensteircn aufgefüht. Beim dritten nicht. Das wird wohl der Graupengang geweseß

sein.
Aus diesen dünen Angaben lässt sich schließen, dass filrjede tubeitsmaschine ( Mahl- bzw.
Gnupengang ) jeweils €in Wa$serrad b€nötigt wurde. Es gab also nur einfache Vorgelege in
der urttimlichen Art wie sie Vifuv 1.850 Jahre frtiher beschrieb.
In alten Mühlednvenlaren werden statt der Anzall der Wassenäder und illrer Crrtiße und
Schaufelanzahl nur die Ar,z li det Mühlengrinden arufueffÄrt. Grindel ist eine w€nig
gebräuchliche und eher im Alpenraum verwendete Bezeichnung für die Radwelle.

Die Unterhaltuog von drei Wassenädem aus Holz samt der ebenfalls aus Holz gefertigten
Gerinne dtirfte sehr aufwendig gewesen sein, Es ist naheliegend, dass sich ein
eigenverantwortliaher Eigentümer, den es ja seit 1855 gab, sich intensivere Gedanker über
Rentabilitäl macht als ein Pächter.
Mit einer Turbine" die einen um 70 % höheren Wi*ungsgad eneichen karttr als
konventionelle Staber- und Strauber- bzw. Zellenräder, die besser regelbar und über
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Zugmittelgetriebe ( Riemen und Riemenscheiben ) wesendich flexibler an betriebliche
Anforderungen aupassbar ist, wäre ein wes€nllicher Schritt in Richtung bessercr Rentabilität
getan.

So stellte sich I 992, als ich gutaahdich hier tätig wurde, das Baudenkmal Untermtihle dar :

- im Flutkanal eine ( leider venottete ) Francis-Turbine mit sonkechtcr Welle,
- ein liegexdes Yorgelege, ( das wesentlich flexibler über Riementriebe

Arbeitsmaschinen antr€ib€n kann als formschlüssige Getriebe Jrerezder Vorgelege,)
- ein Dieselaggrcgat als Ergänzungsaatrieb und
- im Obergeschoss diverse Arbeitsmaschinen ( Schrotg?inge, Walzenstühle pp )

Das MählenweseD ist, wie sie aus dieser überaus kurz gefassten Erüterung aber angesichts
vieler fiemder Fachwörtgr erahnen konnter! ein eigener Kosmos gewesen. Auch damals, als
Wasser- und Windmüblen noch mitüen irn Leben standen, ja geradezu Mitte des Leb€ns
warerq ha.ftete Mtihlen etwas Geheimlisvolles und für Mühlenfremde Undurchschaubares an-

Die Arbeitsweise der Mtiller, die dann arbeiten mussten, wenn die Energie zur Verftigung
stand - das war nicht jederzeit der Fall * fiel aus dem Rahmen des Üblichel Wenn der Mltller
mit gek euzten Armen in der Milhlenttir stand und auf Whd oder Wasser waltete, galt cr
anderen a1s faul. Mussie er nachts mahlen, meinten die Irute, er stände mit dem Teufel im
Bunde. Wie er den Mahllobn, die Metzsn nahm, war den Leuten ebenfalls nicht geheuer. Man
untcrstellte ihm offen und insgeheim Betrligerei uqd die Müllerin war ein loses Weib oder
brachte reihenweise starke M,inner bestialisch um ( Wilhelrn Busch ).

Das Königlich-Prcuqische Mtihlenreglementfiir das Ftustentum Minden, avch dre
Grafschafien Ravensberg Tecuenbwg und Lingen von 1741 regelte den Mlihlenbüu, derl
Mahllotuu Maße und Gewichte sowie das Verhältnis zwischen Mahlgast und Müller. Da blieb
kein Spiehaum für eigennürzige Auslegungen. Übertretongen wurden streng geahndet.

Woanders mag es ähnliche Vorscbriften gegeben hab€n.

Ich ilbergebe lhnen hier einc Kopie aus dem Nds. Staatsarchiv Osnabrück sowie eine Kopie
des bedchtigten Mühlenstilllegungsgesetzes von 1957 fflr ihr Archiv bzw. ibre Ausstellwg
sowie ein unveröffeDtlichtes Manuskipt über niedenächsische Mühlengeschichte, das eine
Reihe von Informationen enthält, die Umichtigkeiten in geschichdichen Abhandlungen über
Mühlen, die unüberpräft immer wieder ilbernommen werden, richtig stellt.
Vielleicht können sie das brauchen.

Wäre die Mähle noch in Betrieb, rttrde ich abschließen mit dem Mttlleryprß Glück 2u...

Da ich aber - wie sie wissen - kein Freund von irgendwelcher Tümelei bin, wünsche ich ihnen
ganz bescheiden

AI,LES GUTE !



Rüdiger Wormuth :

Strauberrad und Francis-Tuöine,
Segelgatter- und Ventikantenflügel
Eine historisch-genetische Betrachtung zum Mühlenwesen in Niedersachsen

Historische Parameter

Es gibt keine homogene niedersächsische Mühlengeschichte wie es der
gleichnamige Titel des 1964 erschienenen Standardwerks von Kleeberg /1/
suggeriert.Das Land Niedersachsen ist ein politisches Kunstprodukt der Zeit nach
dem 2.Weltkrieg: 1946 fügte es die brilische Militänegierung aus den Ländem
Braunschweig, Hannover,Oldenburg und Schaumburg-Lippe zusämmen.

Die Gestalt von Kulturlandschaften entwickelte sich aus der gestaltenden Nutzung
ehemals natürlicher Erdgegenden.Miihlen,die die natiJrlichen Phänomene des
Windes und des Wassers nutzen,sind daher besonders sinnfällige Signale von
Kulturlandschaften.Auch die sich im Laufe der Zeil ständig ändemden politischen
Grenzziehungen hatten mit ihren rechtlichen und wirtschaftlichen Bedingungen
Auswi*ungen auf die Entwicklungen im Miihlenwesen.Mühlengeschichte in
Niedersachsen ist als Mosaik aus de. Mühlenkultur der verschiedenen Regionen
darslellbar.

Es sind in erster Linie die geogratischen Bedingungen des Klimas und der Geomor-
phologie,die die Ve$reitung von Wassermühlen einerseils und Windmühlen anderer-
seits beeinflussten.Mit dem Einsatz von Dampfmaschinen im Mühlenwesen begann
die Lösung aus der Witterungsabhängigkeit der natüdichen Energiequellen Wind und
Wasser-Wind,im Binnenland ohnehin wenig ergiebig,und Wasser,das durch
Trockenheit,Hochwasser und Eisgang in seiner Nutzbarkeit eingeschränkt ist,ließen
einen dauemden und gleichmäßigen Betrieb von Maschinen und Fabriken nicht zu.

Die kulturclle (Sprache) und geografische Nähe Ostfrieslands zu den niederländi-
schen Provinzen Groningen,Drenthe und Friesland * Ostfriesland gehörte zeitweilig
sogar politisch zu den Niederlanden (1806-1810) - legt einen besonderen Einfluss
von dort nahe.Die Niederländer galten als Experten im Wasserbau und im Mühlen-
bau.Poldertrockenlegung und Moorkultivierung waren hier wie dort jahrhundertelang
existenzielle Aufgaben.Die politische Zugehörigkeit Ostfrieslands zu Preußen (17,14-
'1806),das ein strenges Mühlenreglement einfiihfie 2/,hat Spuren hinterlassen.Das
Emsland und die Grafschall Bentheim sowie die benachbarten niederländischen
Grenzregionen haben ähnliche Landschattsformen und sie stehen sich kulturell
nahe.Man war den gegenseitigen Einflüssen aüfgeschlossen.Das ist heute noch so
(Euregio).

Hingegen spielte in der wechselvollen Geschichte des ehemaligen Fürstentums und
späteren Königreichs Hannover wegen der Personalunion des hannoverschen und
des britischen Königshauses (1714-1837) die Beziehung zu England eine besondere
Rolle.Die sogenännte ,,industdelle Revolution" ging von England aus"Sie war auch
der Nähöoden und die Uasache für eine Reihe von technologischen Entwicklungen,
die für das Milhlenwesen bedeutsam waren.Zwar bot das Königreich Hannover als
fast ausschließlich agrarisch genutztes Land keine Voraussetzungen für eine



,,englische" Entwicklung,doch hätte es bei größerem Engagement des Königs für
Hannover vorteilhaftere Handelsbeziehungen mit England geben können. Die
häulige Abwesenheit des Königs nutzte der hiesige Adel lange,um mit seinen
Beharrungsbestrebungen gonstige Enhfficklungen zu behindern /3/.Noch '1831 wird
beklagt,dass aus England nach Hannover völlig frei importiert werden konnte,Exporte
in umgekehrter Richtung jedoch mit hohen Zöllen belegt wurden /4/.

Die räumliche lnsellage des Hochstifts und späteren FüFtentums Osnabtück inmitten
größerer politischer Einheiten (Hoch- und Niederstift Münster,Königreiche Hannover
und Preußen) war auch eine politische und wirtschaftliche Insellage.ln der
sogenannten ,,Franzosenzeit" wurde das inzwischen säkularisierte (1802) Fürstentum
zum politischen Spielball im strategischen Kalkül Napoleons.Ständig wechselnde
Obrigkeiten und eine handlungsunfähige Velwaltung vetutsachten in dieser Zeil ein
beachtliches Chaos,das erst mit der Zugehörigkeit zum Königreich Westfalen ab
1807 und mit der sich stabilisierenden Verualtung allmählich abnahm /5/.1809 führte
man das treie Niederlassungsrecht für alle Gewerbetreibenden ein,knüpfte es jedoch
an die Vergabe von Patenten,die mit einer Patentsteuer belegt waren.Auch
Mühlenbetriebe waren davon betroffen.
Napoleons Kontinentalsperre wurde durch blühenden Schmuggel unterlaufen.Um
diesen zu unteöinden,gliederte er '1810 den Bereich des ehemaligen Ftlrstentums
Osnabrtick mit dem gesamten norddeutschen Kllstenraum zur besseren Kontlolle
dem Kaiseffeich ein.Osnabrück wurde kuzzeitig Hauptstädt des Oberems-
Departments.
Die Wiener Kongressbeschlüsse nach Napoleons endgültiger Abdankung und die
politische Einordnung ins Königreich Hannover brachten ftir die Osnabrücker Region
wie fast überall eine Rockkehr zu vornapoleonischen Verhältnissen.Die Keime für
Veränderungen schlummerten jedoch.

Neubau,Elweiterung,technische Veöesserung,Umselzung,VerkaulAbbruch und
Verfall von Miihlen sind immer auch als Ergebnisse des polhischen und
wirtschaftlichen Kräftespiels zu verstehen.Persönliche Ambitionen und Fähigkeil oder
Unfilhigkeit von Mühleneigentilmern und -pächtern sowie Nalurkatastrophen wie
Stürme und Hochwässer und die immer wieder auftretenden Brandkatastrophen
haben Spuren hinteflässen.Mtihlengeschichte auf,Mühlensterben' nostalgisch
einzuengen,wie es dezeit wieder populär ist,heißt die Triebkräfte des
zivilisatorischen Wandels zu verkennen und deren Komplexität zu vereinfachen.

Annähernd zeitgleich haben zwei bedeutende Dichter des l9.Jahrhunderts diesen
Wandel thematisiert.Der wehmlltige Unterton ist unübersehbar : Alphonse Daudet
entwarf die 

"griefe 
aus meiner Mühle" (Lettres de mon Moulin) /6/ in den Jahren

1863/64.1879 erschien die endgültige Fassung.Wilhekn Raabe schrieb '1883/84

,,Pfisters Mühle" t7 /.
Bei Alphonse Daudet ist es die teuflische Dampfmaschine,die den alten Windmilller
Maitre Cornille in die Verä/ieiflung treibt.Wilhelm Raabe benutäe als Vorlage für sein

"Sommerferienheft",wie 
er den kleinen Roman 

"Pfisters 
Mühle' euphemistisch

bezeichnete,die reale in einen Gerichtsprozess mündende ,Auseinandersetzung
zwischen einem Wassermüller bei Braunschweig und einem sein Mühlengewä$er
verschmutzenden Betrieb der RübenzuckerJndustrie.Wilhelm Raabe konnte iedoch
im Jahre 1883,in einer Zeit der Technik-Euphorie,nicht mit besonderer Akzeptanz
seines Werkchens beiVerlegern und beim Leserpublikum rechnen.'Mtihlensterben"
war seinezeit kein beachtensv,/ertes Thema.lm Gegenteil,es hatte mit der



allgemeinen Einführung der Gewerbefreiheit ab der Mitte des 'lg.Jahrhunderts
geradezu ein Milhlenbau-Boom eingesetzt.

Die Geomorphologie

Die Gestalt der Erdoberfläche in Niedersachsen ist mit vier Geländestufen zu
beschreiben:

- Marschengürtel an der Nordseeküste,
- eiszeitlich geformteGeestlandschafl,
- Bergland zwischen den Gebirgszilgen
- und die Gebirgszüge selbst.

Jede dieser Geländestufen hat ihre eigenen Fließgewässertypen.Sie \iverden von der
Untergrundneigung und -beschaffenheit bestimmt-Die Gewässerform variiert dabei
von gestrecK über verzweigt bis mäandrierend,und die Strömungsgeschwindigkeit
nimmt von der Quelle bis zur Mündung ab.
lm Harz gibt es Hochgebirgs- und Mittelgebirgsbäche.Letztere finden sich auch in
den Mittelgebirgen des südlichen Niedersachsen sowie im Wiehengebirge und
Teutoburger Wald und im Osnabrticker Bergland.Vereinzelt haben auch Bächo mit
stärkerem Gefälle anderer Regionen diesen CharaKer,zum Beispiel der Dammer
Milhlenbach,der aus der Endmoräne der Dammer Berge entspringt /8/.Alle anderen
Fließgewässer sind Gewässer de, Niederungen-
Ein Fließgewässer und seine Aue sind eine Einheit und charakterisiert durch
bestimmte Wechselbeziehungen zr,r,,ischen Wasser,Land,Flora und Fauna und vor
allem der menschlichen Nutzung von Land und Wasser.Das Energiepotenzial für die
Wasserkraftnutzung bestimmt sich aus den Parametem der Wassermenge am Ort
der NuEung und dem Gefälle.
Weniger eindeutig sind Windmühlenstandorte im Binnenland hinsichtlich ihres
Energiepotenzials einzuschätzen.Prinzipiell sind Kuppenlagen ohne Bewuchs
günstige Standode.Geomorphologische Aspekte spielen eine geringere Rolle als der
klimatische Parameter der jährlichen Windgeschwindigkeit.Alte HolländeMindmühlen
hat man bisweilen bis 35 Meter hoch gebaut (Höhe bis zum First der Kappe),um bei
ungünstiger Umgebung mit Bebauung oder Bewuchs in die Luftschichten größerer
Höhe mit größeren Windgeschwindigkeiten eintauchen zu können.Ein
bemerkenswertes Beispiel ist der Turm der ehemaligen Papiermühle auf dem
Werksgelände der Firma Scho€ller in Osnabruck-Gretesch,der mit seiner Höhe von
31,5 m als der Welt höchster Mühlenturm gilt-

Das Klima

Niedersachsen liegt fast zur Gänze im Bereich des ozeanischen,ständig feuchten
ausgeglichenen Klimas der sommergrünen Laubwälder.Lediglich die höheren Lagen
des Hazes und die schon im Randbereich kontinentalen Klimas liegenden
Bördebereiche haben etwas andere Charaktedstika.
Die mittlere iährliche Niederschlagsmenge liegt im Allgemeinen bei 600 mm bis 850
mm.Die Niederschläge verteilen sich gleichmäßig auf das ganze
Jahr.Niederschlagsspitzenwerte kann es im Februar,aber auch zuweilen im Juni
geben.Dann können Fließgewässer Hochwasser flihren.Daraus kann allgemein filr
Niedersachsen ein durchgehend gutes Wagserdargebot der Fließgewässer und eine
mäßige Hochwassergefahr angesetzt werden.Die klimatischen Voraussetzungen for
Wasserkraftnutzung sind also durchschniftlich bis gut.



Die Verteilung der mittleren iährlichen Windgeschwindigkeit zeigt die klare Tendenz
der Zunahme in Richtung Nordseeküste.Einige eng begrenzte Talräume der
südniedersächsischen Mittelgebirge haben deutlich geringere und die höchsten
Lagen des Hazes deutlich höhere Windgeschwindigkeiten als das mittlere
Niedersachsen,für das 3 m/s bis 4 m/s angegeben werden.
Die Windgeschwindigkeiten in Bodennähe sind wegen der Bodenrauigkeit getinger
als in großer Höhe.Geländerelief,Bewuchs und Bebauung mindern die
Windgeschwindigkeit.Sie ist überdies ungleichmäßig über das Jahr verteilt.Es gibt
windarme und windreiche Zeiten.Auch die Windqualität ist,vor allem im
Binnenland,iahreszeitlich verschieden.Ostwinde,die dod vornehmlich von Ende
Oklober bis Anfang Dezember und von Ende Februar bis Ende Mäz wehen,sind
stetig und mit 4 bis 5 Windstärken (Beaufort) auch ausreicbend kräfiig.lm Sommer
sind die Winde böig.Die Windgeschwindigkeit schwanK und leider auch die
Windrichtung.Der Wind schralt.lm Binnenland ist das Geländerelief ein EinflussfaKor
ftir die Windqualittlt und,lokal begrenä,auch filr die Windrichtung.An der Koste ergibt
sich mit dem Tag- und Nachtwechsel aus den unterschiedlichen Lufttemperaturen
0ber dem Land und über der See als besonderes CharaKeristikum der auflandige
und ablandige Wind.
Zusammenfussend ergeben sich folgende Tendenzen :

- Die Windgeschwindigkeit nimmt von der Küste in Richtung Binnenland ab.
- Die Windgeschwindigkeit nimmt mit der Höhe tiber Gelände wie eine

ExponentialfunKion zu /g/.Auch ist sie in Kuppenlagen größer als in Tallagen.
- Die Windgeschwindigkeit wird durch die Rauigkeit der Erdoberfläche

gemindert.

Die Baustoffe

Niedersachsen ist seit alters her Holzbauland /'10/.Die frühesten Windmilhlen waren
die aus Holz gezimmerten Bockwindmühlen.Sie wären über das gesamte Land
verbreitst.Noch erhaltene Bockwindmühlen äus den ostniedersächsischen
Bördegebieten,aus dem mittleren Niedersachsen (Bockwindmtihle Essem,Landkreis
Nienburgjetä im Museumsdorf Cloppenburg) und aus Ostfriesland (Bockwindmühle
Domum) besitzen noch Bauteile aus der Erbauungszeit im l6.Jahrhundert.
ln den Städteansichten aus der ,Topographia Germaniae' des Mathaeus Merian /11/
aus dem Jahre 1653 sieht man ausschließlich Bockmühlendarstellungen,meist auf
den Wällen der Städte (Bremen,Emden).Eine bemerkenswerte Ausnahme ist die
Windmiihle auf dem Lindener Berg bei Hannover,die als Turmwindmühle
französischer Bauart mit einem Turm aus BruchsteinmaueMerk dargestellt ist.Hier
hat man allerdings den ehemaligen Landwehr-Turm zur Windmühle umfunKioniert.

Erst zum Beginn des lS.Jahrhunderts baute man in Ostfriesland die ersten
Holländer-Windmtihlen.Die Galerieholländerwindmühle in Accum,erbaut 1 746,gehört
zur ersten Generation dieses Mithlentyps.Sie verkötpert in Proportion und den
verwendeten Materialien die klassische Erscheinungsform der friesischen Holländer-
Windmühle : Der Sockel,achteckig und mit verstä*enden Ecklisenen,ist aus
handgestrichenen Backsteinen gemauert.Der Sockel steht auf einem
Findlingsfundament.Über dem Erdgeschoss liegt der Boden der Galerie.Auf dem
Sockel setzt der Achlkant,aus Eichenholz gezimmert,an.Das Erd- und das
Galeriegeschoss sind holzveßchaltder Achtkant und die Kappe mit Reet
eingedeckt.Findlinge, Handstrichziegel,Eichenholz und Reet sind die klassischen
Materialien der Marschen- und Geestregion.



lm Bergland und in den Mittelgebirgsbereichen wurde recht früh,also mit Einfohrung
der von den Holländem übernommenen Mühlentechnik,der dort gewonnene
Naturstein für die Mühlentürme verwendet.lm Bergland finden wir ausschließlich aus
Bruchstein hergestellte Mühlentürme Ourm der 1812 erbauten Gruner'schen
Papiermühle in Osnabrück-Gretesch).Vereinzelt,etwa in Groß-Mimmelage bei
Quakenbrück,gibt es die seltene Verbindung eines aus BruchsteinmaueMerk
hergestellten Sockelgeschosses mit einem Holz-Achtkant.Groß.Mimmelage ist von
den nächsten Natursteinvorkommen des Osnabrtlcker Berglandes im Gehnwald bei
Bramsche oder des Piesbergs in Osnabrück etwa 20 km entfemt,eine für den
Natursteintransport im 1 LJahrhundert noch gelade tragbare Entfernung.

Die schifibaren Flilsse - Ems,Weser,Aller und früher z.T.auch die Leine - kommen
entweder aus dem Bergland mit seinen Natursteinvorkommen wle die
Weser,tangieren sie,wie die Ems das Abbaugebiet des Bentheimer Sandsteins oder
sind nur mittelbar tiber die Weser eneichbar wie die Aller.Der WasseMeg vergrößert
den Verbreitungsbereich von Naturstein erheblich.Er beschränkt sich allerdings auf
eine Zone von jeweils 30 km beidseits der schiffbaren Flüsse.Zum Beispiel sind in
Hanieostedt, drei Straßenkilometer von der Weser entfernt,das Grundwerk und der
Sockel des Radhauses aus schweren Werksteinblöcken Obemkirchener Sandsteins
gefertigt.Die Weser war der Haupttransportweg für dieses exzellente Steinmaterial
aus den Bückebergen /12l,das man bis Bremen transpoftierte,wo es dann bearbeilet
und als 

"Bremer 
Stein' umgeschlagen wurde/13/,inzwischen noch wertvoller und

leurer.

Als bemerkenswertes Beispiel,wie das Vorkommen eines bestimmten Natursteins
nicht nur das Eßcheinungsbild der Mühlentirrme,sondern auch lokale technische
Besondefteiten beeinflusste,sei die Region der Grafschafi Bentheim benannt Das
Abbaurecht flir den Bentheimer Sandstein war ein fürstliches Regal.Der Stein ist
fest,witterungsbeständig und trotzdem gut bearbeitbar.
Die Gildehäuser Ostmühle ist 1750 als Nachfolgerin einer dort belindlichen
Bockwindmühle vom Bentheimer Grafen auf dem Gildehäuser Be€ in der Förm
eines Kegelstumpfes aus diesem Material erbaut worden.Der Grundriss des
Mühlenturms ist kreisrund,das Steinmaterialfest.So haben die Mühlenbauer von
damals den unteren Teil des Steerts zum Drehen der Kappe über Rollen am Turm
geführt und abgestützt,gewissermaßen ein bewegliches Lager,das der
Gesamtkonstruktion Stabilität verleiht (dessen räumliche Stabilität ist allgemein seine
Schwächstelle).Oer Stein des Milhlenturms kann diese Belastung aushalten.lhre
Spuren sind nichtsdestoweniger nach dem langen Gebrauch unübersehbar.Bei
einem achtkantigen Turm aus Holz oder Ziegelstein wäre solch eine sinnreiche
Konstruktion nicht denkbar.

Wassemühlen sind in ihrer äußeren Erscheinung allgemein unscheinbarer als
Windmühlen.Sie hatten den bautechnischen Anforderungen zu genügen,die an
Gebäude am und im Wasser zu stellen sind.Gefährdet sind die Bereiche,die einem
ständigen Wechsel von Durchnässung und Ablrocknung ausgesetzt sind.Fäulnis
kann sich nur dort entwickeln,wo Wasser und Luft zusammen wirken,also niemals bei
ständig im Wasser stehenden Bauteilen wie Pfahlgründungen.Für
Holzpfahlgründungen - sie kann man bei alten Wassermilhlen grundsätzlich
voraussetzen - verwendete man Eichenholz (Pfahlreste der Haster
Mühle,Osnabrtlck),aber auch Erlen- oder Pappelholz (Pfahlkopf von der
Wässermühle Harrienstedt,Landkreis Nienburg).



Der größte Teil Niedersachsens,die Marsch- und Geestregion,kann als Findlings-
und Backsteinbaugebiet bezeichnet werden /14l.Die Ausgangsmaterialien für den
gebrannten Ziegelstein sind Marschklei,Aue- und Geschiebelehm sowie Becken- und
Tertiärtone.Das frisch gewonnene Materialwurde frtrher zuerst ,ausgewintert. und
dabei gewendel und durchgestampft.Der so gewonnene Grundstoff,durch
Verwitterung und Vermengung homogenisiert,ergab nach dem Brennen - zunächst
in Feldbrandöfen,schließlich in Ringöfen und jetzt in Tunnelöfen - einen
witterungsbeständigen Stein.Die Handproduktion und nicht genügend
homogenisiertes Tonmaterial ließen aber häufig minde ertige Steine entstehen.Als
Mörtel verwendete man eine Mischung aus gelöschtem Kalk,Sand und Wasser.An
der Küste stand als Naturkalk der aus kleingestampften Muscheln vom Strand herge-
stellte Muschelkalk zur Verfügung.
Der Backsteinbau ist in Niedersachsen seit Mitte des l2.Jahrhunderts verbürgt.Es ist
mc8lich,dass die Technik des Ziegelbrennens von den Niederlanden (Westfriesland)
über Ostfriesland nach Norddeutschland Eingang fand.

Die Anfänge des Wassermtlhlenwesens

...Schon die alten Römer...so könnte auch eine historische Betrachtung über Muhlen
beginnen.lm ehemals ünwegsamen und - aus der Sicht der am Rhein verschanäen
Römer - feindlichen Niederdeutschland sind Hinlerlassenschaften römischer
Zivilisation spärlich.lm ,,saltus teutoburgensis' Cfacitus) stehen Bie allenfalls im
Zusammenhang mit kriegerischen Auseinandersetzungen mit den Germanen.
Eine Ausnahme ist der bemerkenswerte Zufallsfund aus dem Jahre 2001 einer
Handmühle aus porigem Eifelbasalt in Lemke (Landkreis Nienburg,Weser)/l51.
Fachleute vermuten bei diesem Sttlck römische Provenienz.Wie und wann die
äreiteilige Handmtlhle aus Bodenstein und Läuferstein mit Einfüllauge und Loch für
den Drehpflock an den Fundort gelangte,ist unbekannt.
Handmühlen dieser Art und Varianten waren und sind noch über die ganze Welt
verbreitet.Dem Verfasser sind sie z.B.im Hochland von Tibet begegnet /16/.ln
Norddeutschland bezeichnet man sie als Quemen.Die Sprachwuzel dieses Wortes
ist alt (von gotisch : qairnusylT/.Das Wort ,,Mühle" hingegen scheint eine Mischung
aus dem spätlateinischen ,,molina' (um 370 im Gebiet der Mosel gebräuchlich) und
dem althochdeutschen ,mulin' zu sein.Es wurde zunächst nur für mit Wasserkraft
betriebene Mühlen verwendet,hat schließlich aber eine BedeutungseMeiterung
erfahren.
lmmer wieder wird der römische ArchiteKurlheoretiker Vitruvius (Vitruv),ehemals
Heeresbaumeister unter Julius Caesar,als Quelle bemüht,wenn es um die Anfänge
des Wassermtlhlenwesens geht.Die lehn Bilcher über ArchileKuf' /18/ entslanden
wahrscheinlich nach dem gewattsamen Tod seines ersten Dienstherrn-Vitruv
beschreibt dort eine eingängige Wassermtlhle mit Wasserrad,Radwelle,einem
Winkelgetriebe aus Kammrad und Ritrel sowie dem Mahlgang mit einer
Schüttvorrichtung ftir das Getreide /1g/.Was es an Rekonstruktionsversuchen der
Vitruv'schen Mühle gibt,ist allerdings häulig mehr an rezenten Vorbildern oder nicht
praKikablen Phantasievorstellungen als am Text Vitruvs orientiert /2ol,der allerdings
so wenig präzise ist,dass lnterpretationsspielräume bestehen.

Das Pdnzip dieser Technik - (StraubertRad und Radwelle mit einem Kammrad,das
als Teil eines Winkelgetriebes ein kleineres Rad mit dem Miihleisen und dem
Läuferstein antreibt - hat sich, etwas verfeinert,bis in die Mitte des 2o.Jahrhunderts



in Gebrauch befunden,zum Beispiel in Stldtirol /21l.Ein wesentliche3 Element dieses
Prinzips ist das der ÜbeFetzung,d.h.,bei der Umlenkung des Drehmoments im Win-
kelgetriebe von einem großen Rad auf ein kleineres Rad wird die Geschwindigkeit
der Drehbewegung eftöht und damit auch die Leistungsmerkmale der Arbeits-
maschinen.Es ist davon auszugehen,dass nicht Vrtruv dieses technische Prinzip
erfand.Er beschrieb lediglich eine zu seiner Zeit gebräuchliche,jedoch wesentlich
ältere Technik.

Das Getriebe einereingängigen Windmühle,z.B.einer Bockwindmähle,sieht nicht viel
anders aus als das der Vitruv'schen Mühle.Die Antriebswelle (Flügehtvelle) und das
Winkelgetriebe liegen nut über dem Mahlgang.

Das Prinzip der Mtruv'schen Mühle scheint in Europa verbreitet gewesen zu sein.ln
Mitteleuropa belegen Funde der letzten 15 Jahre aus Süddeutschland,Westjütland
und Norddeutschland,die mittels dendrochronologischer Datierung in das frtihe
Mittelalter zu bestimmen sind,eindrucksvoll diese Vermutung:

1. ln Dasing bei Augsburg entdeckte man an der Paar,einem Nebenfluss des
Lech,1993 die Reste einer Wassermühle aus der MerowingeFzeit (696
u.Z.).Man rekonstruierte sie mit einem Slraubenad und einem Getriebe,das
der Vitruv'schen Beschreibung nahe kommt /22l.

2. 1996-1998 konnte man im Landkreis Roth bei Nümberg Mühhad-Teile
ausgraben,die noch hundert Jahre älter waren (595 u.Z.), und im Ostalbkreis
in Baden-Würtemberg hat man Hinweise auf einen Wassermühlenstandort
bekommen,der ins 5.Jahrhundert zurück reichen soll/23l.

3. Strauberrad-Schaufeln hat man bei Fulda aus dem Boden geholt 24l,in
Westiütland,datiert auf das Jahr 84'1 u.Z. und schließlich in Osnabrück bei der
Ausgrabung der Burg Gretesch in den Jahren 1987-89.Lelztere,zunächst
falsch gedeutet 125/,sind zwar nicht datierbar,sie zeitlich den däni-
schen Funden gleichzustellen,hahen Fachleute jedoch für denU.bat 1261.

4. ln den 1930-er Jahren hal man in Bärdowick (Landkrcis Lüneburg) einen allen
Wassermühlenstandort aufgedeckt.Gefunden wurden Getriebeteile,die
allerdings im 2.Weltkrieg abhanden kamen und mehrere Mühlsteine
ba .deren Fragmente und Pfähle im Boden.Aus Scherbenfunden dieser
Ausgrabung und vor dem Hintergrund der frilhmittelalterlichen Geschichte
Bardowicks wurde die Vermutung der Zugehörigkeit der Funde in diese Zeit
hergeleitet /27l.Auch wird vermutet,die Mühle sei schon 1'189 bei der
Zerstörung Bardowicks durch Heinrich den Löwen wieder untergegangen.

Die Funde zu 1. und 2. in die merowingische und dieienigen zu 3. und 4. in die
karolingische Epoche einzuordnen,bedeutet dreierlei :

- zunächst ist diese Zuordnung als eine zeitliche zu verstehen,
- in Verbindung mit den Fundorten lässt sich die Ausbreitung der ieweiligen

Zivilisation und Kultur ablesen
- und schließlich auch die Einbindung dos Mühlenwesens in die

gesellschaftlichen StruKuren der ieweiligen Zeit.

Mühlen gehörten seinerzeit ofiensichtlich gesellschaftlich Privilegierten
(Adel/Klerus).Sind archäologische Funde von Mohlen aus der Frankenzeit eher
zufällig gemacht worden und selten,so ergibt doch eine Auswertung von
Schenkungsurkunden des Kloslers Lorsch (bei Heppenheim,Bergslraße) aus dem
8.und 9.Jahrhundert für seinen Einflussbereich am Rhein ä,,ischen Main und Neckar
eine erstaunliche Wassermühlendichte.H.W.Böhme /28/ stellt darüberhinaus



fest,dass es seinerzsit ein zivilisatorisches Süd-Nord-Gefälle gab.Er hat dabei auch
das germänische Volksrecht im Blick,das bei den süddeutschen stämmen Aspekte
des Mühlenrechts enthält,die bei den nord- und ostdeutschen Stämmen fehlen.

Dieser Exkurs führt zu der Aussage,dass mit Wassermilhlen in Norddeutsehland erst
mit der Herrschaftsausweitung des Frankenreichs in diesen Raum,also nach den
Eroberungen Kads des Großen,zu rechnen ist.

Wasserturbinen

Turbo (inis,f.) ist die lateinische Wortherkunft des Begriffs Turbine /29l.Die
lateinischen Wortbedeutungen - Krels,Wiöel,kreisförmige Bewegung,Strudel usw. -
charakterisieren sowohl die Form einer Wasserturbine ab auch die ReaKion des
Wassers auf ihre Drehbewegung.Die begriffliche Abgrenzung zum Wasserrad wurde
häufig problematbiert /30/.Hier wird kurzerhand Grimms Deutsches Wörtetbuch
(GDW),8d.22 (1952) zitierl : ,,Ursprünglich horizontales wassenad mit erhöhter
umlaufgeschwindigkeit..." und ,,wassertuöine : ein kleines eisernes wassenad mit
doppelten schaufeln,welches horizontal liegt und durch den druck einer wassersäule
in sehr schnelle bewegung versetzt wird'.Die von den Beaöeitern des GDW nur
zitierte Definition stammte aus einem 1856 gedrucKen Fachwörterbuch.Den Begriff

"Turbine" 
hat der Franzose Burdin erstmals 1823 als terminus technicus veMendet.

Die Geschichte des Begriffs gibt auch Hinweise auf die Entwic*lung des
Gegenstande selbst : 1827 erfand der Franzose B.Fourneyron die nach ihm
benannte Überdruck -Turbine,regelbar durch einen Ringscholz und mit zentrifugaler
Beaufschlagung.Foumeyrons Verdienst war die Verbesserung und praKische
Umsetzung eines seit langem bekannten Prinzips-
Vertikale Wasserräder haben Drehzahlen zwischen 5 U/min und 10 U/min.Kleine
horizontale Wasserräder,die ohne Getriebe direkt einen Mahlgang in Bewegung
setzten,sind schon aus der Spätantike dokumentiert /31/.lhre Verbreitung geht weit
über den Mittelmeer- und den Alpenraum hinaus.ln Tibet sind sie heute noch in
Gebrauch /32l.Diesen Wassenad-Typ als Turbine zu bezeichnen,ist,betrachtet man
das Kriterium der Drehzahl,zulässig.Ein horizontales Schaufelrad,von einem scharfen
Wasserstrahl in schnelle Drehung versetzt,hat schließlich die gleichen
Funktionsmerkmale wie eine Freislrahl-Turbine.

ln Norddeulschland gab es keine horizontalen Wassenäder,denn es fehlt hier das
groß€ Gefälle der Gewässer,um die notwendige Beaufschlagungsgeschwindigkeit zu
erreichen.Moderne Turbinenanlagen sind ab Mitte des l9.Jahrhunderts i.d.R.als
Ersatz für Wasserräder in den Mühlen zur Anwendung gekommen.Die Bereitschafr
der Wassermühlen-Besitzer die lnvestition für eine moderne Turbinenanlage zu
wagen,wuchs seit Einführung der Gewe6efreiheit und mit der Ablösung alter Besilz-
und Abhängigkeitsverhältnisse in der zweiten Hälfte des l9.Jahrhunderts.Die
Konkunenz im freien Wettbewerb erforderte höherc Leistungen und diese ließen
sich,wenn die hydrogralischen Verhältnisse es erlaubten (Klima,Fallhöhe,Wasser-
menge),mit entsprechenden Turbinen auch erreichen-

Stationen der Entwicklung der Turbinentechnologie :

- Antike : Vermutlich erfunden im 3.oder 2.Jahfiundert v.u.Z.(Heron ?)/33/.
- Spätantike : Mühlenanlage in Chemtou,Tunesien /34/.
- Hohes Mittelalter : Moulin de Caugnaguet,Calös (Dep.LotX1292-1350)(Die

vorhandene Schachtlu6ine evtl jünger) /35/.



- Renaissance : Skizzen Leonardo da Vincis einer Tuöine mit Leitapparat.
- 'l8.Jahfiundert : Diderots Enzßlopädie (1762-77),die im Abschnitt

,Ägriculture Economie Rustique" unter dem Slichwort 
"Moulin 

de Besacle'die
Darstellung eines in einem kuzen Rohzylinder sich dtehenden Turbinenrads
mit gewölbten SchauGln enthält.Das Aufschlagwasser füllt den gesamten
Rohrquerschnitt.

- Janos (Johann),Andras (Andreas) von Segner (1704 - 1777),ungatischer Azt,
Physiker und Mathemaliker,Professor in Jena,Göttingen und Halle entwickelte
das Segner-ReaKionsrad.Man nannte ihn deshalb auch ,Vater der Tutbine'
(Halle,Stadtgottesacker)

- (1827) B.Fourneyron,Ertindung einer ÜbedrucKuöine mit
Zentrifugalbeaufschlagung und Ringschütr.
(1 838) S.Howd : Zentripetalbeaufschlagte Turbine.
(1841 ) W.Zuppinger : Teilbeaufschlagte zentripetale Gleichdruck-Tuöine
(Freistrahlturbine).
(1849) J.B.Francis entwickelt die Howd'sche Turbine weiter zu einer
zentripetal vollbeaufschlagten Überdruck-Tuöine mit Saugrohr und
Leitapparat,durch den der Wassezufluss regelbar wird.
(1880) L.A.Pelton : Tangontialteilbeaufschlagte Turbine mit becherförmigen
Schaufeln (Pefton-Tuöine).

- 2o.Jahrhundert:
(1903 und 1918) A.G.Milchell und D.Bankierfanden die
Durchströmtuöine.Das walzenförmige LaufEd wird von außen nach innen
und von do.t wieder nach außen durchströmt.Weitörentwickelt von
Ossberger.('t912-18) ViKor Kaplan entwickelte die axial beaufschlagte
Kaplan-Turbine für das Kraftwerk Kaprun (Östeneich) als Propellerturbine.Bei
Kaplan-Turbinen ist die Leistung durch Verstellbarkeit der Schaufeln und der
Wasserzutritt durch einen Leitapparat regelbar.

Der Wirkungsgrad von Turbinen kann bis zu 96 % ereichen /36/,der von
Wassenädern allenfalls 75 o/o.ln dieser Differenz lag im lg.Jahrhundert der
Hauptanreiz, bei Wassermühlen eine Umstellung vom Wassenad- auf den
Turbinenbetrieb votzunehmen.Dass die meisten Tuöinentypen sehr empfindlich auf
ungleichmäßige Wassezufuhr reagieren und ihren httchsten Wi*ungsgrad nur bei
bestimmten hydraulischen V€rhältnissen eneichen,ist eine oft übersehene
Einschränkung.

Es hab€n sich daher beiWassermühlen in Niedersachsen die etwa seit 1900 auch
häutig zusäElich für die Stromerzeugung eingesetäen Francis-Turbinen
unterschiedlicher Größe und Ausftihrung (Schnell-Läufer bzw.Langsam-
Läufer,Tu$inen mit horizontaler oder mit vertikaler Welle) als relativ robuste und auf
Schwankungen im Wasserdargebot "gulmütig' 

reagierendes System durchgesetzt
(2.8.: Wassermtlhle Steyerberg,Landkreis Nienburg).

Wassermühlen in N iedersachsen

Das Moor- und Marschenland der Küslenregion ist Windmühlenland.Die
Geestregionen als sandige,leicht gewellte Hinterlassenschaften mehrerer
Eiszeiten,offmals mit tief eingeschnittenen Erosionstälchen,sind Wassermühlenland
und das Bergland und die Mittelgebirge sowieso.



Wassermühlen sind dort wirtschaftlich zu betreiben,wo das Wasserdargebot und das
Gefälle der Fließgewässer als die Parameter der Leistung entsprechende
Größenordnung aufi^reisen.Jeder WassermtihlenplaE hat - andeß als
Windmühlenstandorte - ganz besondere geogratische Besonderheiten,auf die die
Wassermühlentechnik,insbesondete die Form der Wasserräder oder die Turbinenart
fein abgestimmt werden musste.Und - anders als bei Windmtlhlenstandorten -
konnte man das Element bändigen und formen : Man baute Mühlengräben,Stautei-
che und Wehre.So haben sich im Laufe der Zeit wegen dieser standortspezifischen
Merkmale deutliche Differenzierungen ausgebildet.Kaum eine Wassermilhle sieht
wie die andere aus.

Eine Wassermühlentypologie ist in erster Linie eine Typologie der Wasserräder und
Wasserturbinen.Sie sind die Wasserenergie-Konverter.Die Getriebe und
Arbeitsmaschinen ähneln sich.Sie sind oft mit denen von Windmühlen identisch.
Wassenäder mit horizontaler Radwelle werden unterschiedlich beaufschlagt.Die Art
der Beaufschlagung hängt von den örtlichen Verhältnissen ab :

- oberschlächtig : Wassezufilhrung über dem Radscheitelvon oben,
- rückschlächtig : Wassen uftihrung vor dem Radscheitel im Bereich des oberen

Raddrittels,
- miftelschlächtig : Beaufschlagung etwa in Radwellenhöhe und
- unterschlächtig : Wassezuführung liefer als l/3 der Radhöhe.

Je nach Beaufschlagungsart und Radtyp wird die Wasserenergie unterschiedlich
genuä.Ober- und rtlckschlächtige Räder nutzen in erster Linie die potenzielle
Energie des Wassers (Gewichl),unterschlächtige hingegen die kinetische Energie
(Stoß).Mittelschlächtige Räder können je nach Schaufel- und Gerinneform beide
Energiearten nutzen.
Seit Mitte des lS.Jahrhunderts haben sich lngenieure konsequent darum
bemüht,den Wirkungsgrad von Wasserrädem zu verbessern /37l.Kropfgerinne,die
wie bei der Wassermühle in Hanienstedt (Landkreis Nienburg) der Wassenadform
angepasst sind,verhindern das seitliche Abfließen des Aufschlagwassers und haften
es bis zum Ausfluss ins UnteMasser in den Radschaufuln fest.Von der Mitte des
lg.Jahrhunderts an sind Wassenäder weiter optimiert woden.Dabei kam es in erster
Linie auf die Fom der Radschaufeln an /38/.Eine Weiterentwicklung des
althergebrachten Straubenads mit seitlich offenen Schaufeln ist der vom Schweizer
lngenieur Zuppinger entwickehe und nach ihm benannte Wassenadtyp : Das
Zuppinger Rad.Es besitzt leicht gewölbte, sehr tiefe, bis nahe an die Radnabe
heranreichende Schaufeln,die eine große Wassermenge zu fassen vermi8en und
auf Grund ihrer Wölbung beim Austauchen aus dem UnteMasser wenig Energie
einb0ßen.
Anders als bei Windmühlen,wo es fast nur slehende Vorgelege (Getriebe) gibt,deren
Wellen vertikal (stehend) angeordnet sind,sind liegende Vorgelege
wassermühlentypischer.Sie sind flexibler an unterschiedliche Betriebsanforderungen
anzupassen.Aftere Getriebe sind formschlüssige Getdebe (Zahnräder),die nur bei
Getriebestillstand einkuppelbar sind.Bei fomschlttssigen Getrieben ändert sich der
Drehsinn von Rad zu Rad.Zugmittel-Getriebe (z.B.Riemengetriebe),wie sie im
l9.Jahrhundert tiblich wurden,lassen eine noch größere Freiheit bei der Zuordnung
von Antriebsaggregaten und Aöeitsmaschinen zu.

Bei Wassermühlen in Niedersachsen tinden sich modeme Ankiebssysteme
Cfuöinen) mit modernen Zugmittel-Getriebeformen (Meyersiek sche Mühlen in
Steyerberg,Landkreis Nienburg) noch neben den u€lten Wasserradformen wie



Stauber- und Stabenädern aus Holz und alten formschli.issigen Getrieben aus
Holz als stehenden und liegenden Vorgelegen (Hesemann'sche Wassermühle in
Lengerich-Handrup im Landkreis Emsland und Sultemühle in Bippen-
Lonnerbecke,Landkreis Osnabrück).

Bocl$vindmühlen

Die Konstruktion der Bockwindmühle oder Ständermühle ist ein ausgekltlgeltes und
komplizierles statisches Systemdas sich nicht einmal eben efinden lässt.Es ist von
einer langen Zeit der Entwicklung auszugehen.Diese liegt jedoch noch im Nebel der
Gaschichte verborgen.Wenn die älteste noch vorhandene Bockwindmühle,die Moulin
du Nord in Hondschoote (Frankreich,Dep.Nord) - als Eöauungsdatum wird
auswelslich einer lnschrifi 1127 genannt /39/ - einen Hinweis geben solfte,dann wäre
Flandern als Ursprungsregion der Bockmtihlen anzunehmen.Auch wenn die Moulin
du Nord in ihrem dezeitigen Zustand kaum noch fast 900 Jahre afte Bauteile
auf\,r,eisen durfte,ist doch anzunehmen,dass sie seinerzeit schon ein ausgereiftes
System darstellte.
lm Gegensatz zu den auf die Hauptwindrichtung fest ausgerichteten
Turmwindmilhlen des Mittelmeenaumes ist das Mühlenhaus der Bockwindmühle
drehbar auf einem als Sprengwerk ausgebildelen Bock aus Kreuzschwellen,Streben
und dem senkrecht stehenden Hausbaum gelagert.Mit Hilfe von Winden oder
Haspeln kann das Mtlhlenhaus mit den Flügeln und der gesamten Mühlentechnik
iiber einen als Hebel wirkenden Stegd in den Wind gedrehl oder aus dem Wind
genommen werden.Die technischen Merkmale haben sich tlber die Jahrhunderle hin
nicht verändert.Bockwindmühlen waren ursprünglich eingängig.Durch ein zweites
Kammrad nahe dem Pinn-Lager der Flügelwelle ließen sich ein zweiter Mahlgang
oder andere Arbeitsmaschinen antreiben-Bockwindmtlhlen waren in der Regel Korn-
oder Graupenmtlhlen. lhre Leistungsfähigkeit war begrenä. Flandrische
Bockwindmtlh'en besitzen bis zu 27 Meter weite Flügelfluchten und den Bock setde
man auf ein gemauertes Sockelgeschoss.Die Mühlen erreichten beachtliche
Größen.Eine besondere Sturmgefährdung liegt daher auf der Hand.Die
Mtiglichkeiten der Bockwindmühle waren damit ausgereizt.

Die Bockwindmtlhlendichte war ursprunglich sehr groß.Merians Stadtansicht von
Bremen von 1853 zeigt außer den 10 unter der Weserbrücke verankerten
Schiffmühlen noch 14 Bockwindmühlen.Durch das Vordringen der wesentlich
leistungsfähigercn Holländerwindmtihlen wurden die Bockmilhlen allmählich
verdrängt.Sie hielten aber im miftleren und östlichen Niedersachsen dem
Konkunenzdruck stand - auch weil findige Mühlenbaumeister die Leistungsfähigkeit
der alten Bockmühlen zu verbessern wussten.
Eine - allerdings recht rigide - Methode des Umbaus zur Verbesserung det
Leistungsfähigkeit war der Umbau zu Paltrock-Mühlen,der einen Zugewinn an
nutzbarcm lnnenraum und eine größere Sturm-Stabilität eörachte.
Dort allerdings,wo eine kleine Bockwindmühle durch die Konkunenz neuerbauter
Holländermühlen allzusehr bedrängt wurde,baute man sie ab und an einem weniger
problematischen Ort wieder auf.So wurde die Bockwindmilhle von Warmsen-
Hohenleuchte (Landkreis Nienburg) von 1747 im Jahte 1899 nach Neuenknick im
Landkreis Mindon versetzt,nachdem im Laufe von 30 Jahren in ihrem Umfeld drei
neue und leistungsfähigere HolländeMindmilhlen entstanden waren : 1829 in ihrer
direkten Nachbarschaft der Schmidt'sche Wäll-Holländer mit vier Mahlgängen,einem
Graupengang und einem Horizontalgatler-Sägewerk, 1860 die Stegemeieische



Wallholländermühle in 2 km Entfetnung mit a,,,ei Mahlgängen,einem Graupengang
und einem Vollgatter-Sägewerk sowie in gleicher Entfemung die Gräpeische
Galerie.Holländermühle in Hoyersvörde mit mehreren Mahlgängen und
Ölmtihle.Dem Konkuffenzdruck der neuen Mtihlen mit breiterem Leistungsangebot
war der Bockwindmüller nicht gewachsen.

Paltrockmilhlen

Dieser hierzulande seltene Mühlentyp,in den Niederlanden v.a.filr die Funktion der
Sägemohle entwickelt (z.B.Zaanse Schans,Zaandam),ist in Niedersachsen häutig
durch Umbau ehemäliger Bockwindmühlen entslanden,um höhere Leistungen zu
erzielen.lhre Merkmale : Auf einem Drehkranz auf dem Boden drehbares Mühlen-
haus mit Windrosengetriebe.Die Windrosengetriebeteile auf dem Dach und die Ge-
triebeteile am Drehkranz sind über eine Endlos-Kette miteinander gekoppelt.

Die Paltrockmühlen in Asel ('1894) (Landkreis Hildesheim) /40/ und in Rodewald
(Landkreis Nienburg) hat man aus ehemaligen Bockwindmühlen hergestelll.
Die Ahrbeckeasche Mühle in Rodewald bestehl aus Teilen einer Bockwindm{lhle aus
Relhem an derAller,die 1890 nach Rodewald versetzt wurde und Teilen einer Mühle
aus Bevensen.Die Mtlhlenbaufirma Karl Kühl,auf diese Art Umbauten spezialisiert,
ftlhde 1935 schließlich den Umbau zur Pattrockmiihle durch und zwei Jahre später
noch die Umrustung der Fltlgel auf Jalousieflügel mit Ventikanten-Vorhecks.
lnzwischen ist hier der Windbetrieb außer Funktion.
Paltrock-Sägemühlen hat es auch in Weener und in Emden gegeben.

Holländerwindmühlen

Die Bezeichnung weist auf die Herkunft dieses Mühlentyps hin : Holland (hier als
Synonym filr : Niederlande).Mühlentechnik war vom 'l6.Jahrhundert an ein niederlän-
discher Exportschlager.Weil die niederländische Obrigkeit offensichtlich den Verlust
des Know-hovv-Monopols befilrchlele,edieß sie '1752 ein Ausfuhryerbot /41l.

Die Merkmale von HolländeMindmühlen : Auf ein6m test auf der Erde stehonden
kegel- oder pyramidenstumpf-förmigen Turm aus Holz oder Stein mit dem Vorgelege
und den Arbeitsmaschinen ist auf Rollen oder einem Gleitkranz eine drehbare Kappe
gelagert,die das Flilgelkreuz und die Flügelwelle mit dem Kammrad und der
Kammradbremse,dem Fang,enthält.Die Kappe wird mitlels eines Steerts von Hand
oder mittels eines Windrosengetriebes automatisch in den Wind gedreht.Die großen
Vorteile gegenüber Bockwindmühlen : Nur die Kappe mit dem Windwerk wird
bewegt.Alle Arbeibmaschinen befinden sich im feststehenden Turm,der viel mehr
Raum bietet als das Bockmtihlenhaus und die Sturmsicherheil ist größer.

Es ist zireifelhaft,ob das kennzeichnende Merkmal einer Windmiihle mit
feststehendem Turm und drehbarer Kappe,der Rollenkranz unter der Kappe,eine
holländische Erfindung sei oder gar,wie häufig behauptet,eine Entwicklung Leonardo
da Vincis.Neueste Forschungen veMeisen auf einen Kleriker vom Niedenhein,der
Ende desl4.Jahrhunderts eine Windmühle mit einer auf Rollen drehbaren Kappe
beschrieb und nach Flandern,wo schon 1382 durch Rechnungen die Verwendung
von Rollenkränzen belegt ist l42l .

Holländerwindmilhlen prägten das Bild der ostfriesischen und friesischen Nordsee-



Kustenlandschaft wie kein anderer Bauwerkstyp.lhre VeMendungsbereiche :Alle
dort tlblichen MühlenfunKionen wie Kornmühlen,Graupenmühlen
(Peldemühlen),Öhühlen,Sägem[ihlen und vor allem Wasserschöpftnühlen.

Eine Augwertung der Bestandserfassung in den ostfri€sischen Landkreisen /43/ zeigl
eine unauffällig gleichmäßige Neubautätigkeit ab dem Beginn des lS.Jahrhunde(s
auf.Weder bildet sich die politjsche Zugehörigkeit zu Preußen (1744-1806),noch die
durch königliche Order empfohlene Einführung der Kartoffel als Grundnahrungsmiftel
(17701 l44l in Konkuffenz zum Brotgetrelde in der Statistik ab.Erst die
Liberalisierung des Geweöewesens durch den code napol6on und die politische
Zugehörigkeit zu Holländ (1806-1810) bevtirKen einen kuzzeitigen und sprunghaften
Anstieg der Neubautätigkeit.Bevölkerungszunahme und die neuen Gewerbe-
ordnungen ließen etwa ab 1850 bis zur Jahrhundertwende nochmals den Mühlenbau
stark zunehmen.Ob dies allerdings der Spiegel eines echten Bedarfs oder nur eine
Scheinblüte war,wäre noch zu erfoßchen.
lmmerhin tällt auf,dass technische Verbesserungen zut Erleichterung der Arbeit auf
der Mühle und somit auch zur Verbesserung der Produktivität in Ostfriesland erst ab
1900 vo€enommen wurden.Dies waren dio 1745 vom Schotten Edmund Le€
erfundene Windrose zum automatischen Drehen der Kappe und das die SegeL
gatterflügel ersetzende in England um 1800 entwickelte Jalousieklappen - System.lm
Binnenland waren die Miiller schon ein halbes Jahrhundert früher bereit,diese
Neuerungen einzuführen,so die Windrose 2.8.1847 in Burgdorf,1849 in Stroit bei
Hildesheim,1860 in Mösloh im Landkreis Nienburg,1861 in Hoyersvörde im Landkreis
Nienburg und 1873 in Wichtringhausen im Landkreis Hannover.

E€t 1931 hat eine Emndung,die vor dem Hintergrund der Entwicklungen im
Flugwesen längst fällig gewesen wäre,die Effektivitäl von Windmühlen{lijgeln
erheblich verbessert : Die Ventikantenfltjgel von Kuft Bilau aus Berlin.Es zeigte sich
aber,dass der größere Wirkungsgrad und die höhere Leistung zu den alten
Getriebesystemen und Arbeitsmaschinen off nicht pässten und bisweilen wieder
abgebaut werden mussten,so geschehen z.B. in Wichtringhausen und an der
Ostrnühle in Gildehaus.Noch erhalten und funKionsfähig sind die Bilau'schen
Ventikantenflügel an der kleinen Holländerwindmühle in Huckstedt,Landkreis
Diepholz.

Kokerwindmühlen (Wippmtlhlen)

ln Niedersachs€n gibt es noch zwei Mtlhlen dieses Typs : Die Wasserschöpfmüh-
le in Riepe-Leegmoor (Landkreis Aurich) mit einer Archimedischen Schraube und die
aus Edewecht im Landkreis Ammerland au6 dem Jahre 1879 stammende Kommühle
mit zwei Mahlgängen, ietzt wiedererrichtet im Museumsdorf Cloppenburg /45/.
Dieser Mühlentyp,wegen seines merkwtlrdigen Aussehens (schmale Taille) hier auch
,,holländische Jungfef' genannt,war ursprünglich weit verbreitet : in den Niederlanden
(seit Anfang des ls.Jahrhunderts),in Schleswig-Holstein,in Flandern und selbst in
Westfrankreich,wo er als Moulin cavier (Keller-Milhle) an der Loire und um Ange.s
noch relativ häu{ig ist.
Merkwürdiges Aussehen konstatiert man auch deswegen,weil ihre Gestalt,weder in
die Kategorie HolländeMindmühle noch in die der Bockwindmühle einzuordnen
ist.Von der Bockwindmtlhle hat die Kokermühle das mittels Steerl drehbare Mtlhlen-
häuschen,das iedoch wie die Kappe der Holländermtlhle nur die Fltlgelwelle mit
Kammrad und Bremsanlage enthält und den oberen Teil des Vorgeleges mit dem



Bunkler auf der Königswelle.Diese dreht sich in einem Köcher (Koker) und reicht in
den meist kegelförmigen Unterbau,wo die A.beitsmaschinen stehen.Wegen des dort
recht beschränkten Raumes war es nicht möglich, hier viele Arbeitsmaschinen
untezubringen.Kokermijhbn konnten niemals den Holländermilhlen zur Konkurrenz
werden. lhre FunKion b€schränkte sich daher in Norddeutschland hauptsächlich auf
die des Hebens und Förderns von Wasser.

Wasser-Wind-Mtlhlen

Eher als lokale Besonderheilen,denn als bemerkenswerte Bausteine der
Mühlenentwicklung sind die wenigen noch vorhandenen oder als funktionsun-
tüchtige Reste exislierenden kombinierten Wasser-Wind-Mühlen in Niodersachsen
zu betrachten.Man hat die Jahresnutzungsdauer kleinerer Wassermilhlen an
Gewässern mit unregelmäßigem Wasserdargebot durch nachträgliches AufseEen
von Windmühlenkörpern auf die alten Wassermühlengebäude verbessern wollen und
sich dadurch häufig baukonstruKive Prcbleme eingehandelt (zusätzliche Lasten ftlr
die Gründung),die langfrislig nicht in den Griff zu bekommen waren.
ln Htiven,Landkreis Emsland,steht eine weltweit bskannte wasser-Windmühle in
pittoresker Lage, nach schweren Bauschäden und aufi'vändiger lnstandsetzung seit
2006 wieder in Betrieb.1850 ließ der damalige Mtlhlenbesitzer auf seine
unterschlächtige Wassermühle aus dem 16. Jhd.,1802 erneuert, an der Mittel-Radde
eine Sechskant-Kappenwindmühle setzen.Er konnte die drei Mahlgänge im
Hauptgebäude und eine ÖL und Walkmühle auf der anderen Uierseite des Flusses
wahlweise mit Wasser oder Wind betreiben.Die ÖF und Walkmühle ließ sich mittels
einer über das Gewässer bis in das Hauptgebäude reichenden Welle und einer
Kupplung in das Antriebssystem einbinden /46/.
B€i der Gutsmühb Kronlage in Neuenkirchen-Nellinghof im Landkreis Vechta hat
man auf die Wassermühle mit vermutlich oberschlächtig betriebenem Wasserad
eine klassische echtkantige Galerie-HolländeMindmilhle gesetä.lm wohngenutzten
Miihlenturm gibt es noch ein komplettes eisernes Volgelege und Reste von
Mahlgängen.ln einem Nebengebäude befindet sich in recht gutem
Erhaltungszustand ein Sägegatter,das ursprilnglich von Wind- oder Wasserkraft
angetrieben wude.

Untergegangene Mtihlen

Eine hochinteressante Mühlenregion war das Alte Land in der Elbniederung
zwischen Stade und Buxtehude.Zwischen dem Elbufer und der Geestkante im
Südwesten,markiert durch den Verlauf der Bundessaaße 73, hat sie eine Breite von
6 bis 9 km und ist durchzogen von einem Gewin von Deichen und Wasserläufen.Die
Deiche gegen die Elbhochwässer fiassen auch die kleinen aus der Geest zur Elbe
abfließenden Flüsse ein,die Este,die Lühe und die Schwinge.
ln der Geest und bis an den die Elbniederung einfassenden Geestrand sind sie noch
heute mit Wassermtjhlen besetd,zum Beispiel in Fredenbeck,in Kakenbeck und
Moisburg.lm Tideneinflussbereich sind die Flüsse wegen der schwachen Strömung
und des geringen Gefälles und vor allem wegen der mit den Tiden wechselnden
Fließrichtung nicht für den normalen Wassermühlenbetrieb zu gebrauchen-So schuf
man von den eingedeichten Flll$en abgezweigte Speichersysteme zum Rückhalten
der auflaufenden Flut,um dann mit dem der ablaufenden Ebbe nachfolgenden
gespeicherten Wasser Gezeiten-Wassermilhlen zu betreiben.Eine Karte des Alten
Landes aus dem Jahrc 1760 l47l zeiglmindestens drei solcher Anlagen:



die Thuner Mühle südlich von Stade und in Horneburg die Schlagebecket Mühle und
die Pumpelmühle.Die Karte verzeichnet außerdem eine Reihe von Bockwindmtlhlen
sowie eine Turmwindm0hle auf dem Elbdeich an der ,,Bostl6r Schleus€".Die
Bocla/t|indmühlen sind samt und sonders untergegangen.ln Jork-Borstel hat man
1856 die dortige Bockmilhle durch eine Galerie-Holländeffindmühle erselzl.Sie steht
noch heute/48/.
An Gezeiten-Mühlen gibt es iast nur noch Erinnerungen.Von der Mühle am
Marschdamm in Horneburg axistieren noch ein Gebäude sowie di€
Tidenhochwasser-Speicheranlagen und eine Schleuse.Eine sogenannte Vorder-
oder Damm-Mühle ist untergegangen.Der Standort soll 350 Jahre alt gewesen
sein.Als Flußpeicher dienten ein Stauweiher und ein etwa 3 km langes
crabenneE.Bis ca.1900 betrieb man die Mtlhle mittels einer Wasserturbine und
danach bis nach dem 2.Weltkrieg mit einer kleinen mit Jalousieflilgeln und Windrose
ausgertisteten eisernen Dachm0hle.

Schiffmühlen gab es auf der Weser,wo sie v.a.an den Brücken verankert waren.Sie
sind auch auf der Leine bezeugt.lhr Betrieb litt in besonderem Maße unter
klimalischen Unbilden : Hochwasser,Niedrigwasser und Eisgang.lhre Abschaffung
wurde schließlich durch die zunehmende Flussschifftahrt besiegelt.

ln den Marschen- und Moorgebieten an der Nordseekilste waren neben Koker- und
Erdholländermählen noch eine Fülle kleiner Anlagen fur die Entwässerung und
Trockenlegung in Betrieb,die man nicht mehr als Gebäude bezeichnen kann,weil sie
nur aus einem Windrad beslanden,das ohne Gelriebe ditekt auf einer
archimedischen Schräube zur Wasserförderung saß,die Tjasker oder
,,Schreckmühlen".Sie kamen aus den Niededanden.Sie existieren nur noch in einigen
Nachbauten.Bei einem anderen System setäe das Windrad mit einer Nockenwelle
normale Kolbenpumpen in Gang.

Nur noch auf wenigen Höfen sind hin und wieder Göpelhäuset übrig geblieben,in der
Regel a,veckentfremdet und ohne Getriebe und Aöeitsmaschinen (z.B.in
Renzelfelde bei Asendorf,Landkreis Diepholz).Lediglich das Museumsdorf
Cloppenburg beherbergt noch eine funktionsfähig restaurierte PferdeGöpelmühle
des Hofes Wulfert aus dem Jahre '1868 aus Gro&Mimmelage,Landkreis Osnabrück
/4g/.Zwei Pferde können eine senkrechte Welle mit einem riesigen Kammrad von 6
Metern Durchmesser in Drehung versetzen.Als Aöeitsmaschinen konnte man
u.a.Schrotgänge und Dreschmaschinen bedienen.

"Wasserkünste" 
und ,,Windkünste" dienten dem Fördern und Heben von Lasten und

Wasser.Wasserktlnsle,wie sie Georg Agricola in seinem WeIk,De re metallica" 1556
beschrieb,gab es u.a. in der Montan-Region des Harzes.

"Windkünste' veMendete man u.a.zum Fördern von Sole-Wasser,so in Bad
Rothenfelde im Landkreis Osnabrtlck.1725 baute man nach einer anfänglichen
Fehlplanung eine Salinenanlage,die sehr schnell zu einem einträglichen Geschäft
wurde und däher Begehrlichkeiten wecKe.Ein hefiiger Streit zwischen dem britisch-
hannoverschen Königshaus und dem Osnabrücker Bischof endete mit einem
Vergleich.Beide Parteien waren schließlich an einem einträglichen Betrieb
interessiert.lTT3 baute man das ,,alte" GradieMerk.1775 und 1782 wurde dieses auf
einem Kupferstich zusammen mit einer achteckigen Galede-HolländeMindmühle ftlr
die Sole-Pumpen dargestellt.l817 übernahm der OberinspeKor Schloenbach die
Leitung des salaverks.Er kam aus der Salinenstadt schönebeck an der Elbe.Er



plante - ausreichendes Triebwasser für eine Wassermtihle stand nicht zur Verftigung
und Kohle für Dampfmaschinenbetrieb war zu teuer - eine Windkunst.So baute man
äuf dem Gradierwerk drei kleine und leichtgängige Wndräder als Ersatz ftir das
vorher benuEte fferde-Göpelwerk /50/.Von all diesen Förderanlagen ist nichts mehr
vorhanden.Es gibtiedoch von der lelzten Anlage ein anschauliches Modell und es ist
geplant,wenigslens eine der 

"Windkünste" 
nachzubauen.

Ein Beispiel : Das Mohlenwesen in Osnabrück im 1g.Jahfiundert

Das F0rstentum und Hochstift Osnabrtict wurde 1802 säkularisiert,gehörte bis 1815
verschiedenen Obrigkeiten an und nach den Wiener Kongressbeschlüssen bis 1866
zu Hannover,das dann von Preußen annektiert wurde.Von einer zielgedchteten
Gewerbepolitik konnte in iener Zeil keine Rede sein.Gewerbereformen verblieben als
,,Papierleichen" in den Schubläden,/5'l/-

Die drei Wassermilhlen im Stadtgebiet von Osnabrück (Pemickelmtihle,
Herrenteichsmühle und Neue Mühle) gehörten ursprilnglich der geistlichen
Herrschaft (Bischöfl icher Stuhl,Domkapitel) und repräsentierten auch deren
wirtschaftliche Macht.Dieses Mühlenmonopolwar allerdings bis 1745 nicht durch
eine Mühlenzwangsverordnung abgesichert.Dennoch veftielten sich die geistlichen
Herren,Klöster und Adligen 9o,als ob es eine Verordnung gegeben hätte.Als der
Meyer zu Östringen nach einem Brande im Jahre 1653 seine Wassemtihle an der
Nette um einen Mahlgang eMeiterte,ließ das Kloster Gertrudenberg diesen in einer
Nacht-und-NebeFAktion zerstören,musste aber schließlich nach einem längeren
Rechtsstreit klein beigeben.Gutachten der Rechtsfakulläten von Rinteln und Köln
hatten festgestellt,dass es im Fürstbistum Osnabrock eben kein landesherrliches
Mühlenregal gab und auch keinen Milhlenbann /52l.
Erst 1745 berichtete die Osnabrücker Landes- und Justizkanzlei dem
Reichskammergericht in WeElar,dass ohne Bewilligung des Landesherm keine
Mühle neu angelegt,umgebaut oder erweitert werden durfte.

Die selbstbewusste Bürgeßchaft der Stadt Osnab tck versuchte bald nach dem
Westfälischen Frieden das Mtlhlenmonopol der Geistlichkeit zu brechen.Gegen ihren
heftigen Widerstand ertrotzte man 1672 beim Landeshern Ernst August l. den
Neubau einer Windmühle auf der östlichen Hase-Bastion-Wegen der schlechten
Windveöältnisse dort abeitete die Mühle nicht sehr lange.

Nach der Säkularisierung im Jahre 1802 und mit dem code napolöon konnte sich das
Mühlen-Geweöe freier entfalten :

1806 erbaute das Lohgerberamt eine Windmühle aufdem Westerberg.
'1808 erfolgte der Umbau einer Walkmohle an der Hase in Haste zu einer

Papiermijhle des Fabrikanten Georg-wilhelm Quirrl,der bereits in
Georgsmarienhütte produziert hatte.

1808 Umbau einer ehemaligen Walk- und Kommühle in Gretesch zu einet
Papiermühle durch den Fabrikanten Christian Siegfried Gruner.

1812 emirKe Wilhelm Anton Rinker die Konzession für den Neubau einer
Graupenmtihle 50 Meter neben der neu eöauten Lohmtlhle am
Westerberg.

1 8 1 3 Neubau der Grune/schen Turmwindmtlhle for die Papierproduktion
mit sogenannten,,Holländern",eine von holländischen
Papiermachern entwickette Maschine in Form eines ovalen



Behälters,in dem die in Wasser schwimmenden Hadern (Lumpen)
als Grundstoff des Papiers kontinuierlich durch rotierende
MesseMalzen zerkleinert wurden.

Durch die Säkularisierung von 1802 gingen die Neue Mtlhle an der Hase und die
Haster Mühle an der Nette in staatlichen Besitz ilber.

Das Ablösegesetz von '1831 bot 1834 dem Pächter der Pemickelmohle,Justus
Lodtmann,die Möglichkeit,die Pacht abzulösen und die Mohle käuflich zu
eMerben.Gleiches gelang 18,16 dem 1842 aus Amerika zurückgekehrten Eöen der
Nackten Mühle in Haste,Böhne.
1830 hatte Joh.Cad Bertram Stüve in seiner Schrift,,Über die Lasten des
Grundeigentums' nachddcklich dem Wunsche der ländlichen Bevölkerung Ausdruck
gegeben,Grundlasten ablösen zu können.Sttlves diesbezüglicher Antrag in der
Sländekammer Hannover ist allerdings beroits ein Jahr vorher von den konservativen
Adligen zu Fall gebracht worden /53/.Das durch die Stein-Hardenberg'schen
Reformen in Preußen und anderswo entstandene ,Reformklima" stieß im industriell
rückständigen Hannover auf wenig Resonanz /54/.lmmerhin ist der Gesetz-
entwurf dann 1831 in Krafr gelreten.

Neue Getreidemühlen-Technik fand vor Ende des lg.Jahrhunderts und kuz nach
der Jahrhundertwende Eingang in Osnabrücker Mühlen.
1892 entstand an Slelle einer durch HochwEsser zerstörten älteren Mühlenanlage an
der Hase ein 4{eschossiger Neubau der Pemickel-Mühle,die ausweislich der
KonstruKionszeichnungen des Mtihlenbauers C.Brockmann und einer
Verpachtungsanzeige der Stadt Osnabrück /55/ eine Tuöine enthielt,die bei einer
Fallhöhe von 2,65 m folgende Aöeitsmaschinen antrieb :

" 
2 Paar französische Steine mit Aspiration und

Exhaustor,Elevatoren,Centrifugalsichtmaschinen und vollständigem Rumpkeuge,ein
Grobschrolgang mit allem Zubehör,zwei Walzenstühle nebst Zubehör,Gries-
Auflösevorrichtung,Griesdunstschutz und Sortirvonichtung,Mehltransportschnecken
und Mehlkammem,Fahrstuhl,Gelreidereinigung,Sackwinde usw..Das Mühlenwehr ist
massiv neu erbaut und mit Zahnstangen und Triebwerk versehen..." Kuzum : ein
erster Schritt zu einer modemen lndustriemUhle.
ln der zweiten Hälfte des 'lg.Jahrhunderts ersetäe ein Neubau der Hettlage'schen
Mühle in Atter einen Vorgängeöau.Aush hier baute man eine Francis-Turbine ein.
'1907 folgte die Haster Mühle mit einem Neubau mit moderner Einrichtung und
Turbinenantrieb.

Bei den beiden Papiermühlen in Burg Grelesch und in Haste war die jeweils
modemste Technik Vorausselzung für wiftschatliche Konkuffenzfähigkeit und auch
die Ursache für den Untergang von nicht mehr Zeitgemäßem. Die lnnovationsschritte
der Grune/schen Papierfabrik im lg.Jahrhundert /56/ :

1808 Kauf der alten Wasser-Walk- und Kornmohle am Belmer Bach und Um-
bau zur Papiermohle mit den bis dahin tiblichen Stampfgeschinen.

18'13 Zusätzlicher Bau einer Turmwindmühle mit vier,,Holländem'.Das
Papier schöpfte man noch in Handarbeit.

1838 Aufbau einer Papiermaschine nach dem von N.-L.Robert 1798 er-
fundenen Prinzip der endlosen BandproduKion und Einbau einer
Dampfmaschine der Osnabrucker Muhlenbaufima Voßkohler & Beins,
um dem wachsenden Energiebedarf der boomenden Papierindustrie



Rechnung zu tragen.
1843 Erfindung des Holzschliffs durch F.G.Keller erschloss Holz als neue

Rohstoffquelle für die PapierproduKion.
1852 Aufstellung einer Langsiebmaschine (Endlossieb).
't890 Erstrnals EinsaE von Zellstoff in der Gretescher Papierproduktion.
1895 Übemahme der Grune/schen Papierfabrik durch Felix Schoeller.

ln der Weksgeschichte von Schoeller /57l tind€t auch der Arbeilskräftemangel im
lg.Jahrhundert EMähnung.Der rapide Raickgang der im Osnabrtlcker platten Land
als Nebenerwerb betriebenen handwerklichen LeinenproduKion,die dem Preisdruck
der billigen industriell gefe.tigten englischen Stoffe nicht mehr standhalten
konnte,führte zu Arbeitslosigkeit,Verarmung und mehreren Auswanderungswellen,die
das platte Land regelrecht entvölkefien.lhren Höhepunkt eneichten die
Auswanderungen vor allem in die Vereinigten Staaten im Jahre 1848.Fast 75 % der
Auswanderer waren Heuerleute und 75 % der Auswanderer Unter- 3o-Jährige /58/.
Heuedinge rekrutierten sich vor allem aus den im Aneöenrecht nicht erbberechtigten
Kindern.Sie waren auf handwerklichen Nebenerweü zum Zuverdienst angewiesen.
Nachlassende Kautkraft in Holland,wohin Osnabrtlcker Leinen gut verkaufl werden
konnte und die lndustrialisierung der Leineweberei entzogen den verarmten Heuer-
lingen die Existenzbasis und damit auch vielen Mühlenbetrieben,die unmittelbar, wie
die Flachsbokemühlen, oder mittelbar,wie die Ölmühlen,mit der Flachsverarbeitung
zu tun hatten.

Kein Einzelfall : Die Bockwindmühle in Wenden (Landkreis Nienburg)

ln den ,Hammef oder Mehlbalken,den Haupttragebälken der Bockmühle,ist der
originelle Spruch eingeschnitlen :

AUF DIESE MUHL KOMBT MANIGER DER VOM ANDERN BOSES SAGET UND
SELBER NICHT GUDES IM HERTSEN DRAGET.
Neben dem Namen des Müllers oder Mühlenbauers M.PFHILIP.DRALLE und der
apotropäischen Formel des Alpha und Omega sleht die Jahreszahl 1681.Der
Hammer und der Hausbaum könnten dieses Alter haben.Dem Bautyp nach gehört
die Mühle in die Schaumburg-Mindener Region.'l870tl versetzte man sie nach
Wenden und nahm vermutlich zu diesem Zeitpunkt am Getrieb€ wesenlliche
Anderungen vor,um die Leistungsfähigkeit zu erhöhen : Das Kammrad auf der
Flügetwelle,das fruher nur einen Mahlgang antdeb,drehte man um,so dass die
Kämme zur Windwand zeigten und baute dort eine kurze Königswelle mit
Bunkler und Stirnrad ein,um nun a't ei Mahlgänge und einen Graupen-Pellgang

betreiben zu können.Da das Stimlad im alten Mühlenhaus nicht genügend Platz
gehabt hätte,schnitt man die Windwand auf und baute dem nun vorn
herausragenden Rad als WetterschuE ein kleines Pultdach /59/.

Dendrochronologische Untersuchungen von Slichproben bestätigrten das
Umbauereignis von 1870/71 und ergaben den Hinweis für ein weiteres : nach 1783
erneuerte man die Kreuzschwellen.Die Ecksäulen des Mühlenhauses sind iedoch
noch um ca.50 Jahre älter als das in den Hammer eingeschniftene Datum von 1681.

Mit dem Neubau einer kleinen Motormühle im Jahre '1929 mit zunächst einem Diesel-
und später einem Elektromotor wurde die Windmtlhle obsolet,zumal das Gebäude
der Motormilhle den Bewegungsraum fUr den Stoert zum Drehen des
Bockm|hlenhauses einschränKe.Die sonstige Einrichtung besteht aus einem sehr



alten Walzenstuhl einer Ausmahlmaschine,zv\rei Schrotgängen,einem
Aspirateur,Trieur,Schälmaschine und Spitrmaschine sowie einem Gebläse.Daruber
betinden sich mehrere Holzbehälter, eine Mischmaschine und ein Mehlbleichapparat
und im Spitzboden des Daches ein Plansichter.

Mit der jetzt wieder betriebsfähig restaurierten Bockmilhle und ihren
bemerkenswerten Umbaulen und der Motormohle nebenan,die noch der
lnstandsetzung hant,finden sich in Wenden Dokumente einer langen
Mühlengeschichte.

Ein Sonderfall : Die Galerie-HolländeMindmijhle in Wichtringhausen

Die Mtihle in Wichtringhausen im Landkr6is Hannover,am östlichen Fuß des Deister
gelegen und von der Bundesautobahn A 2 in Höhe der Anschlussstelle Bad
Nenndorf gut zu erkennen,wurde 1752 vom Gutsherm Langewerth von Simmem
enichtet,nach einem Brande im Jahre 1795 aber als Ruine stehen gelassen,bis die
Bewohner der Umgebung ultimativ ihre Wiederherstellung fordenen.Dazu kam es
erst 1826.

EFte Modernisierungsmaßnahmen fühde 1873 die ehemalige Pächterfamilie
Weber,seit 1898 auch Eigenttimerin der Mühle,durch und sobald sie
eigenverantwortlich handeln konnte.

Die Peiner Mohlenbaulirma Tiedt rüstete die Steertkappe auf Windrosengetriebe
um,ließ Jalousieflilgel montieren und ein eisernes Gotriebe einbauen.1908 wurde
zusätzlich für Flautenzeiten einen Saugga€motor installiert.

1935 ließ der Eigentümer von der renommierten Mühlenbaufirma WeEig aus
Wittenberg die gesämte Vemahlungstechnik modernisieren und vier Jahre später die
Jalousieflügel durch Ventikantenflügelersetzen,die allerdings - da zu leistungsstark -
einem Slurm im Jahre 1941 nicht standhielten.Man kehrte wieder zu Jalousieflügeln
zurtlck.

1958 ließ man nochmals die Vermahlungstechnik erneuern und ersetzte die
Zahnradgetriebe durch mehrere Ölbadgetriebe der Firma Wttlfel aus Hannover mit
Kupplungen,die das Ein- und Auskuppeln der Transmissionen ftrr die
Arbeitsmaschinen bei laufendem Betrieb zuließen.1972 meldete man das Gewerbe
ab 1601.

Die Geschichte dieser Mtlhle ist ein bemerkenswertes Beispiel für eine
kontinuierliche Anpassung der Mühlentechnik an den jeweiligen Stand der Technik
und auch für untemehmerischen lnnovationsgeist.lmmerhin hat der Mtlhlenbetrieb
bis 1972 alle Mühlenrezessionsphasen überstanden.

Die Milhle bietet ietzt ein widerspruchliches Bild : Das äußere Erscheinungsbild einer
vom Zahn der Zeit und von Wind und Wetter gebeutelten traditionellen
Holländerwindmühle mit hölzemer Kappe,Jalousieflügeln,Windrose und hölzerner
Flügelwelle mit einem Holzkammrad und im lnneren das übenaschende Bild einer
modernen lndustriemtihle mit folgender Einrichtung : Ein Vorgelege aus der durch
den ganzen Mtlhlentum bis in den Keller reichenden Königswelle,wo sie in das
Getriebewerk von 1946/1958 eingreift und als A$eitsmaschinen neben einam



konventionellen Steinmahlgang ftlr Futterschrot zwei Doppelwalzenstühle,ein
Brecher,diverse Mischanlagen,Reinigungsmaschinen,Doppelplansichter
sowie die zugehörigen Transport- und Födereinrichtungen.Die halbautomatische
Roggenmühle hatte eine Tagesleistung von 5 t.

Vom Mühlenmonopol der Grundherren zum Mühlenmonopol der Konzernhenen

Mühlenbesitz war seit der Frankenzeit in der Regel ein Privileg der Grundhenen.
Ausnahmen gab es,wie oben dargestellt, zum Beispiel im Ftißtentum Osnabruck.
Ansonsten gehörte es zum Selbstverständnis der Grundherren,dass sie meinten,so
wie der Grund ihnen gehörte, sei es auch mit dem Winde und dem Wasser.Am
10.Januar 1741,ein Jahr nach seinem Regierungsantritt,erließ Friedrich der Große
ein ,Königlich-Preußisches Muhlenreglement für das Fürstentum Minden,auch die
Grafschaffen Ravensberg,Tecklenburg und Lingen" /61/.Darin wurden der
Mühlenbann,der Mahllohn,Maße und Gewichte sowie das Vefiältnis zwischen
Mahlgast und Müller geregelt und den Beamten des Königs derVollzug dieses
GeseEes anbefohlen.
Der auf Gedankengut der Französischen Revolution gegründete code napol6on
brachte eine kuzzeitige Liberalisierung des Mühlenrechts.Schließlich mtindete die
durch die Stein-Hardenberg'schen Reformen in Preußen angestoßene
Liberalisierung des Gewerberechts 1869 in die neue Gewerbeordnung.

Die Verabschiedung des Mühlengesetzes vom 27.6.1957 /62/ tiel in eine Phase
heftiger kontroverser Diskussionen in der politischen Öffentlichkeit der
Bundesrepublik ober Fragen des Kartellrechts.So beschloss der Bundestag am 3.Juli
1957 gegen die Stimmen der SPD ein Kartellgesetz.Das wenige Tage vorher verab-
schiedete M0hlengesetz hingegen verpackte eine vom Kartell der Großmohlen
lancierte Ausschaftung von Konkurrenzmühlen mit einer Tagesleistung von ilber
einer Tonne verarbeiteten Getreides in eine Verordnung,die auf den ersten Blick
sich nicht als Mühlen-Stilllegungsgesetz zu erkennen gab.Erst in S 7 werden die
Bedingungen für eine freiwillige und von der Mühlenwirtschaft zu finanzierende
Stilllegung benannt.Es ging dabei ausschließlich um Mtihlen für die Herstellung von
Getreideezeugnissen f{ir die menschliche Ernährung.Hafermühlen,Ölmühlen und
Futterschrotmtlhlen fielen nicht in den Regelungsbereich.Mühlen mit einer
Tagesleistung (24-Stunden Dauerbetrieb) von unter einer Tonne unterlagen nicht der
Genehmigungspflicht,sollten nach S 7 abet äuch nicht in den Genuss öffentlicher
Förderung (Stilllegun$prämie) kommen.Mühlen,die sich der freiwilligen Stilllegung
unterzogen,mussten gewährleisten,dass die im Gesetz bezeichneten
Getreideprodukte nicht mehr hergestellt werden und die Stilllegung auf mindestens
30 Jahre durch eine grundbuchliche Eintragung abgesichert wurde.Die
Stilllegungsprämien sollten aus der Tagesleistung der Mühle,ihrem Ausnutzungsgrad
und dem Wert der Produktionsanlagen ermittelt werden.Über diese Prämie hinaus
waren Entschädigungen filr Ansprüche aus Arbeitsverträgen oder sonstigen
betrieblichen Verpfl ichtungen zu zahlen.

Für die Finanzierung der durch die Stilllegung entstehenden Kosten hatte die
Mtrhlenwirtschäft aufzukommen.Die Mühlen mit einer Tagesleistung von ilber einer
Tonne hatten dafür eine der Tagesleistung proportionale Abgabe zu zahlen.Das
Gesetz hatte bis auf die Regelungen,die die Stilllegung betrafen (SS 7,10,11,13) eine
Laulzeit von 3 % Jahren,d.h.,danach war es tatsächlich nur noch ein Mohlen-
Stilllegungsgesetz und Ausdruck von Staatsdirigismus.Die Stilllegungen wurden von



der Wirtschatl finanziert und auf der Grundlage det staatlichen Legitimation für
kadellmäßiges Handeln ermöglicht.Das in der politischen Öffentlichkeit geführte
Argument für diesen Dirigismus : Minderung der Überproduktion,Pteisstabilisierung
und Sicherung der Arbeitsplätze /63/.Die Argumente bedürfen sicher einer
genaueren Uberprüfung.
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D€r Bundestäg hat mit Zustimmung des Bund€s_
rdles das {olgande Gesetz basdrlossenl

s1
Grundsätze

(1) Die Efidrt,.rng einer Mühle, die ÄuInahme,
Wiederoufndhme urd VprlFCung dcs Bclriebes eupr
Mühle sowie die Erweilerung ihrer Tagesleistung
{g 2 Abs. 2 Satz 2) sind nach Maßgabe dieses Ge-

seYes genehmisungsPfl ichtiq.

(2) Keiner Genehrnisuns bedürfen
'* 1. alie Erridrtung elnei Mühle. die aufnahme,

Wiederaufnahme und Verlegung des 8€-
triebes €iner Mühle, w€nn ihre Tageslei-
siung eine Tonn€ nidrt übersteigtr

2. die Erweiteiung der Taqesleiltung des Be_

triebes einer Mühle aüf eine Tagesleistung
bi! zu einer Tonne; -

3. die WjFderdufnahmc deq Belriebes einer
Mühle, wenn dcr Berrieb

a) bis zu drei Monalen die in ! 2 Abs. I q€-
naEnten E.zeugnisse nicit hergestellt
(qeruht) hat.

bl ubpr drpi Monaie geluht hat und d'es
reselnäßis in jeden Jahr seschieht.

s2
Begrtltsbestlmmungen

- (l) Mühlen im Sinne dieses Geseizes sind ge-
. werblide Betriebe, in den€n äus Roggen, Weizen,

Spelz (Dinkel, Fesen), Emer oder Einkom Mehl,
Bad(schrot, Grieß oder Dunst für die mensdlli.te Er-
nähNng herg€stellt v{iid.

(2) Eine Erweiteruns der Tasesleistung ist jede
Änderung in den Vorridtungen, die unmitlelbar
der Herst€llung der in Absatz 1 genannten Erzeug-
nisse dienen, rtenn die Änderung, geeign€t ist, die
erreidbare Hödrstleistunq zu €rhöhen, Die Höctst-
leistung vird an der Cetreid€menge gemessen, die
während ein€r ununterbrochenen Betriebsdauer von
24 Stunden verarbeitet werden kann (Tageslej-

' s3
Gcnphoigungen

(lJ D':a Efli.ttung Finer Mihli dre Aufrdhlre,
wiede.äufnahme ud V€rlegunq des Betliebes einer
Mühle sowie die Er eiterung ihler Tagesleistung
sind zu qenehmiqen, wenn der Antragsteller vor
doni l April 1957 zuln Zwed(€ einer nadr Maßgabe
dieses Gesetzes genehmigugspflichiigen Handlüng
baulidre oder tedrnische Maßnahnen begonnen odei
vertraglid,e verpflidrtunsen zum Bezus von Bau-

bestandteil€n oder Vorridtungen, die der Herstel'
luDg der ill ! 2 Abs. 1 genatDten E.zeusDisse di€nen
kOonen, übernornmen hat. DerAntrag aul Genehmi'
guq kann nur biDneü z\eei Monaten naö InLrarr
treten dieses Gesetzes gestelll werden

(2J Die WiederaufnöIme d^s Betliebes einer
Müble i5t felDer zu qenehmiqen, wenn €r

L nidrt länger als etn Jahr geruht hat nnd die
Mühlenanlage in betriebsfähigen Zustand
erhalten geblicben ist.

2. wesen baulider oder masdrineller VeF
ände ngen ddrt länger als eih Jahr ge_

run t hät.
:. infolge eines dürdt höhere Gewalt ver_

u$actten Sdadens nictt Iänger als zvtei.

.Jahre ge ht hat.

(3) lm übrigen sind di€ Erricbtung einer Mühle'
die Aüfnahme. Wiederaulnahme und Verlegung des

Betriebes einer Mühle sowie dip.Erweiterung seincr
Tagesleistunil nur zu g€nehmisen, wenn und inso-
weit die Versorgung der Bevölkerung mit den in
! 2 Ab!. 1 genannt€n ErzeugnisseD ohne die Ge-

ü"r'.ig""g l* voraussidr iÄen Absatzgebiet d€r
Mühle gefährdet sein wülde

(4) Di€ Vors€nrift des 0 69 des Bundesvert'iebe-
leiöesetze" vom 19.Mai 1953 (Bundessesetztil. I
S. 201) findel enlsprectende Ansendung

04
Zustätrdtgk€tt

Uber den Antrag auf Gen€hmigung entsdeidet
der Bundesminist€r für Ernährung, Landwirtsdaft
ud Forster (Bundesministet im Einvernehmen mit
dem Bundesminister für Wirtsdraft und im Beneh-
men mit den zuständjger obeGten Landesbehörden
Iür Ernöhrung und Landwjrrs.löIt

i5
Belrtstung der Genehmlgung

Bei Erteihrng einer GeneEmigung ist eine ange-
messene Frist lür die Auslührung der genehmigt€n
Maßnahme festzusetzen. Wird diese wäIre.d d€r
rrisr n chl du\9clüh,r. so erlisdrt d e Cenphmigung
Fristverlängerung kann bewilligt werden, wenD der
Inhaber der Genehmiqunq durdr außergewöhtrlictto
cründe gehinded war, die Frisl einzuhalten.

$6
Stcierung der gesetzllden Eestlmmungen

Wird ohrp eine naö \4aßgabe d eses Gpsetrns
erlorderliöe Genehmigüng eine Mühle errichtet
oder der Betrieb einer Mühle aufgenommen, wieder:
aufgenommen, verlegt oder seine Tagesleistung er-



.':T!*l:,.:1-":.,,::"'. ^ - .'. '11

I

Nr. 29 - Tag der Ausgabe: Bonn, den 4. Juli 195?

weitert, so hat die nadl Land$redt zustüdige Be:
hörde äie Stillegung oder die Beseitigug der ddt
genehmiqten Vorriötunqen enzuordDen urd di€
Durdrführung der Anorctnrlng zu überwaden.

, 07 -

Sllll€gü4g rl!d'Abgab€
(1) Die freiwillig€ Stillegung von Mühlen kann

durd öifeDUide Mittel gelördert werden, sowelt
die Stillegung insgesamt nidrt mebr a1s zehnlausend
ToDnen Tagesleistung betrifft. Vorausselzung für
die Verwendunq öffentllcter Mittel ist, daß im Ein-
zellall

1. die Stitlegung die Versorgung der Bevö]ke-
rung_ mit den in 0 2 Abs. 1 genanntetr Er-
zeugnissen iEl bisherigeE Absatzgebiet der
Mühle nidt gefdhrdet,

2. dre Tdgeslcistung der Mühle eine Tonoe
übersteigt,

. 3. die Mühle bei Inkralltreler dieses Gesetzes

_ 
- . in Betieb ist oder di€ Bedinqungen des 0 I

Abs.2 Nr.3 Budlstabe a oder b oder des

0-3 Abs. 2 Nr. 1, 2 oder 3 eliüllt sind,

4. die Absicht der Stillegung bis zm 31.De-
zember 195? de. vom Bundesminist€r be-
stimmletr Stelle g€meldet wird und die

, Herst€Uullg der iD 0 2 Abs.1 genannten
Erzeugnisse bis zum 30. Juni 1958 einge-
stellt ist,

s. die in I2 Abs. I sen"nnlen Erzeusnisse in
der Mijltle nidt mehr hergestellt werden
könneD und die Stillegüng für 30 Jalre
durdr Grundbudreintragung siöergestellt
ist

6. für die Stillegung die Zal ung eines Pau-
, söalbetrages vereinbart ist, d€I auf Grund

der Tagesleisiung ünd des bisherigen Aus-
trutzugsgrades der Mühle erredmet ist.

Ist der Inhaber der Münle aul Grund ge-
- setzlider Bestimmungen, eines Tarifver-

trages, einer vor dem 1.JÄnuar 1957 ab-
gesdrlossenen Betricbs!ereinbdrung, einer
,vor diesem Zeilpunkt gesebenen arbeits-
vertiaglider Zusage ode! kraft betrieb-

i j lider Ubug v€rpflidtet, bei Stillegug des
Betriebes Abfindwgen an ArbeitnehDer zu
zallen oder Versorgunqsanspdd€ zu er-
fülle!, so können die hierfitr aufzrl€nder-
den oder zu.üd<zust€llendeD Beträge zu-
sätzlid neben dem vereirbarten Pausdal-
betrag gaDz oder teilweise vergüiet{erden

(2) Der Bundesmbisler wird ermädrtig!, im.EiE-
verDehmen mit den tsuDd€sEinistern de! FinaDzeD
und für Wirtsdaft loit Zustircmung des Bundes-
rdtes durdr Redrlsverordnus zu best'.!o.Een, wi€
die TagesleiEtung von Mtilllen festzusiellen ist, von
xreldem Crundbetrag je Tonne bei der Erredrnung.
des Pausdalbetrages (Absatz 1 Nr.6) auszugeher
ist, inwieweit a!ßer dar Tagesleistung der bisherige
Ausnutzungsgrad ?u berüd{sidrtigen ist uld w€lder
Zeitraüm für die Ermittlung des. bisherigen Aus-.
nutzugsgrades zugrunde zu legen ist. Der Grund-
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betrag ist dem durdsdrnituiöeD betriebswirtsdrafl
iiöen Wert von Vorridrtungen, die umittelbar für
die Herstalluns der in 5 2 Abs. 1 genaurten Eueug-
nisse besunmt sind, im Zeiipunkt des Inkrafttretens
de. Vemrdnuüs anzupassen.

{3} D€r Buldesminisier wird ermädrtigt, im Ein-
vemehm€n mit den Buldesministern der Fbanzen
und für Wi adlalt mitZustimmüng ds BuDdesrates
durd RedtsverordDus anzuordnen, daß zum
Zwedre der Rü&zahtuls und V€rzinsung der für die
Stillegung aulgewendeten Miitel elüdlliellich der
VerwaltuDsskosten erne Abqabe von den Mühlen
oit Ausnahme der Mühlen mit einer Tagesleistung
bis zu einer ToDne erhoben wird.

{4) Die Abgabe darl aur höchstens zwei Deutsche
Mark je ToDre Getreide, das für die Hersiellung der
iD 0 2 Abi, I genannten Erz€ugnisse v€rwendet wor-
den ist, festgesetzt und frühestens ab 1. Januar 1960
erhoben weldeü.

(5) Wird die Abgabe D_idlt redrLzeltig gezabtl, so
sind vom Fänigkellstage ab Säumniszusdrläge nadr
Mdßgabe der Vorschriften des Steuer sdumnisge-
setzes vom 24. Dezember 1934 iReidsqesetzbl. I
S. 12711 in der ieweils sültiqen Fassun!, zu zahlen.

(6) Uber die vervenduns von Ubersdtissen aüs
'der Abgabe enlscheidet der Bundesminister im Ein-
vernphmen mil dem Burde-minjsler dFr Frndn/pD.

s8
Meldepfliabt

(1) Der unmitlelbare Besitzer einer zu! Zeit d€s
Inkralttreiens dieses Gesetzes bestehenden Miihle
isl verpfliötet, die in deo Bclrieb aln TagF des In-
kfafttretens dieses Geserzes vorhaldeoen Vorridr-
tungen, die de! Herstellung der io S 2 Abs. 1 ge-
nannten Erzeugnisse alienen können, und die Tases:
leistung zu nelden.

12) Der Bundesminisier bestimmt durdr Reöts-
ierordnug mit Zustimmung des Bundesrates die
Form der Meldung, die Meldefrisl und die St€lle,
aD die die Meldung z1r e.statten ist.

{3j Der Besitzer einer Mühle ist verpflidrtet, Pd-
fungen des Betriebes durdr den Bundesminister
oder seine Beauftragten daraurlin zu dulden, ob die
nadr Absatz I ersiatteten Meldungen rictrtig uld ob
Änderuqen iIo Sinne des 0 2 Abs. 2 ohne die erfor-
derliche GeD€hmigurg vorqenonm€n worden sind.
Er ist iNbesoDdere verpfli€ttet, den Prüfern die An-
lagen zugänglidr zu maden, die für die Prütung be-
DötigteD Arbeitskräfte und Hilfsmittel bereitzusiel
len sowie die UnterlaqeD vorzuleqen, di€ zur Er-
füllunq ihr€r Aufgaben erforderlici sind. Das
Grundredrt des Artikels 13 des Glundgesetzes wird
itrsoweit eingesdi;inkt.

$9
G€bühren

Zur Qed(urg der Velwaltungskosten, die durch
die Bearbeitung von Anträgan nadr 0 I Abs. I die-
ses'Gesetzes etrtslehen, werden votr detr Antrag-
stellern Cebünren ndö Md-ßq"be erner CebÜhren'
ordnung grhoben, die der Bundesninister im Ein-

I
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